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Zum Thema: Spielern iin der G r u n d s c h u l e  

.In qer Bade~~anne"  Zeichn~ng cach einem Spiel Kunstunterricht, 2 Schuljahr 

Edmund Kosel/Horst Schiffler 
Khd - Spiel - U n t e r r i c h t  
Einige Gedanken aus anthropologischer, spieltheoretischer 
~ i n d  spielpadagogischer Sicht 

Der Biologe T H Huxley hat einmal geschrieben Setze 
dich vor ein Faktum hin wie ein kleines Kind und sei bereit 
jede vorgefaßte Meinung aufzugeben »folge demutig de r  
Naur  in welche Abgrunde sie dich auch fuhren mag oder 
du wirst nichts lernen« Dieser Satz verbunden mit dem Wort 
~Spielu konnte uns eine Ahnung daruber geben wie wir 
Spiel als eine neue Dimension neben den  herkommlichen 
Betrachtungsweisen und )fheorienu uber das  *Spiel« begrei 
ien lernen Wir haben uns angewohnt jeden Bereich und 
Be~riff mit nissenschaftlicher Genauigkeit zu beschreiben 
uns. Theorien dber diesen Gegenstand zu entwerfen So sind 
a ~ z h  eine Reihe von Theorien uber das  Spiel entstanden 
Die PS-;choanalytiker sehen den  Sinn im Spiel als eine Phan 
:acieaeiriedigung iwaelder) oder als halluzinatorische 
W ~ i s ~ l b e i r ! e d i g u n g  (Freud) aus de r  Trieb- und Wunsch- 
-:?P - 225 Kinnies k~rnmend  indem das  Spiel als Verarbei- 
tun-sli3ghchkeit unoe-isaltigter Erfahrung als Angstabwehr 
:TI W:elerhol~ngsr::ang agiert d e r  als Moglichkeit d e s  
Kinces n j  e s  a x  dem erreichten Ent~;icklungsstand in fru- 
here P-asen zur1xk:alien darf ( R e q e s s i o ~  Kinder xollen 
auf Qez Arm gencrnrnen i ~ e r d e ?  sie kr ier teg  auf dem FuTs- 
L d e z  i:::schen am Finge: ?der sie spiele:, Tiere und 1 ~ s -  
ssri ;:-I? 5iese D;izip!in und Beherrschtkei: vermissen. die 
.T,, 

..LA ,/an K!nderi~ ii, einer Dest!rnri.ten Aiiersstuie ergarten) 
K;n,cier ;arrien 3uch ihre cpocfanrn ReaKtionen -uie Er- 
5-hrezkec Tlerleger,he;t Stc::ern 3crch Veranderung ihrer 
R?lleri indem sie jemancispieie~ de r  iiir sie eher  eine nega- 
?l..Q C+*,,..?- ..,- 1, .+., ! ~ . ~ r  Se3euret 

*Das Spie! ist die infan:iie F ~ r m  rr,ens;~hlicher Fähigkeit. 
Modeiisituaticnen zu schaffer, iurn darin Erfahrnngen zu ver- 

arbeiten und die Realität durch Erfahrung und Experiment 
zu beherrschen* (Erikson). Neben dieser Theorie gibt e s  die 
berühmte »kognitive Spieltheorie~ von Piaget, in d e r  die drei  
Grundtypen parallel zur Entwicklung gefunden wurden: 
Das Übungsspiel, das  Symbolspiel und das  Regelspiel, als 
Möglichkeit des Kindes, seine jeweilige Denkstruktur zum 
Ausdruck zu bringen. Die Verhaltensforschung, ausgehend 
von d e r  Beobachtung tierischen Verhaltens, kommt zu dem 
Ergebnis. d a ß  d a s  Spiel ein in sich geschlossenes Aktions- 
programm mit einem gemeinsamen Funktionsziel darstellt: 
moglichst viele Voraussetzungen zu gewinnen, um später ins 
selbständige und soziale Erwachsenendasein hineinzu- 
wachsen (Hassenstein). Was letztlich das  Spiel in Gang 
bringt und hält, versucht d e r  motivationspsychologische An- 
satz zu erklären: Neuartige, oft unbekannte Reizmuster for- 
dern  zum Vergleich mit bekannten Informationen heraus 
und bewirken einen mehr oder weniger starken Konflikt, 
d e r  entsprechende cerebrale Erregung nach sich zieht; 
diese Erregung führt zu einer als Neugier zu bezeichnenden 
Verhaltensbereitschaft (Berlyne). Im sozialisationstheoreti- 
schen Ansatz wird vermittelt, daß  Kinder aus verschiedenen 
Schichten und Regionen (Familienstruktur, Stadt-Land) auch 
sehr unterschiedliches Spielverhalten als Ausdruck ihrer 
»inneren Landkarten* zeigen. Entsprechende Programme 
fur die Schule versuchen. die daraus entstandenen aktuel- 
len Programme von Grundschülern auf d e r  Ebene des  
Spiels aufzuarbeiten Ganz nahe an diesem Ansatz ist auch 
de r  rolleniheoretische Ansatz anzusiedeln Kindliches Rol- 
lenspiel ist auf Prozesse vorweggenommener Sozialisation 
bezoqen, in denen das  Kind spielend Rollen einubt die es 
als Erv;achsener einmal spielen wird Rollenspiel kann als 
Medium solcher Vermittlung von Rollenerwartung und Rol- 
:en~ilcierri im Sinne d e r  Ubernahme oder im Sinne d e r  indi- 
viduellen Auseinandersetzung und Kritik bei  sich oder an 
d e r  Gesellschaft eingestuft werden 

Fur die Grundschiile sind dazu eine Reihe Vorschlage, so- 



ziale Lernziele und Programme entwickelt worden. Die 
»phänomenologische Spieldeutung« beschreibt Spiel als 
»Urphänomen((, als »nicht weiter reduzierbare Erscheinung 
menschlichen und tierischen Verhaltens«, als »letzte Quali- 
tät«, die sich einer weiteren Analyse entzieht. Diese Sicht- 
weise zielt vor allem auf die »Ganzheit« und »Geschlossen- 
heit« d e s  Menschen im Spiel ab.  Alle diese »theoretischen 
Ansätze« haben d a s  Verdienst, daß  sie uns die verschieden- 
sten Erklärungsweisen und vor allem geheimen »Absichten« 
des Ichs (in diesem Fall von Grundschülern) zusammenge- 
stellt und zugänglich gemacht haben. Sie haben aber  auch 
d e n  Nachteil, daß  wir nicht mehr so leicht wie ein kleines 
Kind bereit sein können, jede vorgefaßte Meinung aufzuge- 
ben,  und bereit sind, uns in Abgründe einzulassen und im 
Hier und Jetzt uns ganz auf das  jeweilige Grundschul- 
kind/Grundschulklasse einzulassen und mit ihm ein Spiel- 
abenteuer einzugehen. 

Wisse also über  die Theorien und vergiß sie in einer kon- 
kreten Spielsituation, gleichgultig ob e s  ein Lernspiel, ein 
Regelspiel oder ein Symbolspiel ist, damit Spontaneität und 
Kreativität ihren Platz wieder finden und eine wirkliche Be- 
gegnung stattfinden kann. Allerdings sollte sich jeder Päda- 
goge vorher fragen, wozu und warum wähle ich dieses oder 
jenes Spiel für die Grundschüler aus. Will ich Spiele, die 
Kommunikation und Interaktion beabsichtigen, so wähle ich 
aus dem großen Schatz d e r  Interaktionsspiele aus; habe  ich 
mehr die Entwicklung des  einzelnen Schülers im Auge, so 
bieten sich die vielen neuen Spiele und Konzepte aus d e r  
humanistischen Richtung an,  möchte ich mehr Sprach- und 
Denkspiele, so suche ich in den  Spielkarteien und Spiele- 
büchern oder auch in de r  fachdidaktischen Literatur. Will 
ich abe r  Spielfeste gestalten, so bieten sich vor allem die 
newgames an, die ohne herkömmlichen Wettkampfgedan- 
ken riesigen Spaß und Entspannung in Großgruppen geben 
können. Natürlich gehören in die Grundschule auch die her- 
kömmlichen Lernspiele in d e n  einzelnen Fächern und Ge- 
genstandsbereichen. Sie machen den Schulalltag für Kinder 
erträglicher und lösen für manche Grundschüler ihre vorge- 
faßte Meinung über  ein Fach positiv auf. 

Wir dürfen abe r  nicht alleine die ~Spieleru im Auge haben, 
sondern auch die »Spielleiterw. Ohne Beachtung bestimmter 
Prinzipien in d e r  Führung und im Arrangement von Spielen 
versanden oft Spiele. Spielleiterschulung ist nötig, weil da- 
bei  die eigene Erfahrung, die eigene Wahrnehmungsfähig- 
keit und d e r  Umgang mit Gruppen und Klassen reflektierter 
und gelassener gesehen werden kann. Störungen haben 
dann nicht mehr den  »Angstcharakter« für den  Spielleiter. 
Wenn Gruppenleiter sich den  Luxus erlauben, nur einfach 
zu spielen und die vielfältigen Bedürfnisse d e r  Kinder und 
die dadurch ausgelöste Spannung zu ignorieren, dann wer- 
d e n  sie bald mit klassischen Störungen konfrontiert werden: 
die Kinder wollen nicht mehr spielen, weil sie von d e r  Grup- 
pensituation frustiert werden; es werden Machtkämpfe zwi- 
schen besonders ehrgeizigen Kindern stattfinden; e s  müs- 
sen  autoritäre Maßnahmen ergriffen werden, weil die 
Spielregeln d e s  eigenen Verhaltens nicht vorher geklart wa- 
ren, und das  gerade  widerspricht dem Spiel. . . . 

Spielen in d e r  Grundschule ist ein wichtiger Bereich, und 
das  Spiel mit Grundschülern macht riesigen Spaß, wenn de r  
Spielleiter sich selbst einlassen kann und zugleich um Uber- 
sicht, Wissen und Erfahrung bemuht ist 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, in welchen wisseiischaft- 
lichen Zusammenhängen, in welchen Erkenntnisbemunun- 
gen d e r  Begriff d e s  Spiels erforscht oder zu einer zentralen 
Denkfigur erhoben wird, darf man erwarten, daß  sich Päda- 

gogen und Didaktiker diesem Gegenstand mit großer Um- 
sicht und Sorgfalt zuwenden. 

Schillers »Spieltriebu, d e r  in seiner Vermittlerfunktion zwi- 
schen Stofftrieb und Formtrieb dem Menschen erst sein gan- 
zes Menschenbewußtsein ermöglicht, Huizingas »Homo 
ludens«, Finks »Spiel als Weltsymbol« oder Jaspers' Unter- 
scheidung zwischen dem »Ernst des  offenbaren Spiels und 
de r  Beliebigkeit de r  verschleiernden Spielerei« verweisen 
auf ein Verständnis von Spiel, dessen Bedeutung sich nicht 
erschöpft in d e r  Rolle des  methodischen Versatzstucks zwi- 
schen Schwamm und Kreide. 

Aber genügt es denn nicht zu wissen, daß  sich Grundschu- 
ler in einem )bspielmächtigen« Alter befinden und daß  im 
Spiel gelernt wird, um die zahlreichen spieldidaktischen Be- 
mühungen zu legitimieren? Eine solche Begründung geriete 
leicht in den  Verdacht, eine natürliche Disposition auszunut- 
zen und Spiel in einen Verwertungszusammenhang zu pres- 
sen,  d e r  seinem Wesen zuwiderläuft. 

Es ist klar, nicht jede kleine Anregung zu einem Lernspiel 
im ersten Schullahr oder einem ausdrucksfordernden Steg- 
reifspiel im dritten muß spielpadagogischen, philosophi- 
schen und psychologischen Legitimationsaufwand treiben, 
aber  die Argumente und Intentionen für »Spielen in de r  
Grundschule« dürfen sich nicht nur auf Lernökonomie 
gründen. 

Mit einer ganzen Reihe von Wirkungen wurden in de r  di- 
daktischen Literatur und in Lehrplanen de r  didaktische 
Wert d e s  Spieles unterstrichen: Es dient de r  Grundlegung 
von Lernvoraussetzungen wie Motivation und Konzentration 
es ist eine fur Kinder wichtige Forn des  Le~iiens,  e s  ist eine 
Hilfe bei d e r  Uberwindung von Problemen am Schulanfang 
e s  ist Kommunikationsanlaß und bietet Gelegenheit fur so 
ziale Erfahrungen und soziales Lernen, es dient de r  Schuler- 
beobachtung, es kann zu psychischem Ausgleich beitragen 
und therapeutisch wirken, als Differenzierungsform unter- 
stutzt e s  individuelles Lernen, und als Projekt tragt e s  zur 
Integration d e r  Facher bei 

Neben diese funktionalen Argumente mussen jedoch 
gleichberechtigt solche treten, die den Eigenvrert des  Spie!s 
als einer bedeutsamen menschlichen Erfahrungsform be- 
rucksichtigen 

Auf de r  Grundlage eines padagoqischen Spielverstand 
nisses, das  Spiel als Lernhilfe und zugleich auch als Aufgabe 
und Ziel begreift lassen sich fur ein Spielkonzept in der  
Grundschule einige Leitlinien folgern 

In einer gesellschaftlichen Situation in der  einerseits 3,e 
hohe Bedeutung des  Spiels fur die kindliche Ents;ick!ur,< 
und daruber hinaus fur das  menschliche Selbstverstazcc!s 
erkannt worden ist andererseits aber fur viele K i ~ c e r  d ,e  
Entwicklung ihrer Spielfahigkeit und das  Auslebe2 h r e s  
Spielbedurfnisses nicht gewahrleistet ist falit de r  G r n x -  
schule eine wichtige spielpadagogische A~ifgäiie zu Sie 
muß dazu ceitragen die Freude am Spiele-, zil ernaite:. 3 e 
Erfahrungsmoglichkeiten im Spiel c u r c t  H,!ier, n c i x  A ~ f z c t ~  
eines vielfaltigen Spielerepertoirec und von S~ielkreaiiv 12: 

zu erweitern Kindern mit Defiziten und Fehlerir r,:ck,ur,-e' 
zu einem Ausgleich zu hellen und den Sir?ri urid iTier* des  
Spiels - auch an die Elterr. - ;L vermi-teln 

Der gezielte Einsatz d e s  Sp els a,s Lerniasrr-~en: s e t z  
immer eine gut e~ t i , i cke l t e  Sp,ei:ari.!g~e,' da!er L e r n e ~ c e -  
voraus Dieses ist neure nichi n m e r  gev,abrie,stet 3ä ;ur 
Grundlegung einer gleiclimaßijen Spieiuasis :ur a:!e Scnu- 
ler in de r  Schule keine e ige re  i~stariz einzutre'er? nct: ,s: e s  
Aufgabe aller Facher sich um die E n t ; ~ i c k , ~ c g  a e r  Cp,e.- 
fahigkeit zu b e m u h a  

Eine Spielforderung in der  Grundschule dar: ucn: ein- 
zelne Spielformen und mit ihnen verbunde;le spezielle 



Intentionen einseitig in den Vordergrund stellen sondern in 
m~;!~chst ~ielfaltigen schulischen beziehungsweise unter- 
richtliccen Situationen muß eine moglichst umfangreiche 
Palerte an Spielen von den Schulern erfahren werden kon- 
nor D,e Elqrichtung einer wochentlichen SpielstuRcie wie 
sl;l JQI? Padagogen vorgeschlagen und an Versuchsschulen 
erprobt wurde mißrat leicht zum Alibi fur Fachlehrer und 
:erhindert damit daß durch die fruchtbare Wechselbezie 
hung m~ischen Fachinhalten und Spiel einerseits Fachunter 
richt verbessert und andererseits Spiel bereichert wird 

In ledern Spiel x i rd  auch gelernt - ob  mehr Verstandesin- 
nalte motorische Vorgange oder de r  Umgang mit den  eige- 
nen Gefuhlen laßt sich nicht exakt vorprogrammieren Die 
ces Lernen ist nachhaltig weil e s  hoch motiviert ist 
Schlechte Lernspiele und fragwurdige unter dem Druck 
von Zielerreichung stehende rSpielsituationen« dienen we- 
d e r  dem Lernen noch dem Spiel 

Spiel entsteht und gelingt nur in einer spielfreundlichen 
Umgebung Diese vvird reprasentiert durch raumliche Ge- 
geisenheiten durch das  Vorhandensein von und die Verfug- 
barkeit uber Spielmedien und Hilfsmaterialien und nicht zu- 
ietzt durch den  Erziehungsstil und die Einstellung d e r  
Lehrer Kinder erfassen sehr schnell ob fur den  Lehrer 
S ~ i e l e n  eir,e ;:.ichtige Sache oder Kinderei ist 

\'Jas Medien und Hilfsmaterialien Detrifft sollte d e r  Ge 
sichtspur.;<+ d e r  Perfektion hinter den de r  Improvisation und 
F!exibiliia: zurucktreten Bunte Sucher oder Stoffreste und 
Sir'rierheitsnadeln sind oft sinnvoller als echte Kostume eine 
Kra-nkiste ;ft anregender als ein perfekter Baukasten 

CLe Philosophin Ingeborg Heidemann schreibt 
)>;'denn das  Spiel ein Spielen mit Moglichkeiten ist, so setzt e s  
ei? Wesen voraus das  spielen kann d a s  Moglichkeiten hat 
ent/, .rft am G e g e ~ e n e n  entdeckt und daruber verfrigt, und 
e s  setzt eine Wirklichkeit voraus die Moglichkeiten enthalt 
dsrbietet oder sich ver7r~andeln laßt G 
D s ~ a c h  Nare e s  eice de r  wesentlichen Aufgaben unserer 
=p.t..sa=agcqischen Bernuhun2en in d e r  Grundschule, Kin- 
de r  sicn erkennen ZIU lassen als Wesen de r  Moglichkeit, d e s  
Ent mr:ens und Entdeckens und den Lebensbereich Schule 
als e,nen Alusscnnitt cier Wirklichkeit erfahrbar zu machen 
i e r  niznt nur durch verfugte Ordnungen inhaltliche Vor 
gacen ur,d soziale Z+vange testgelegt ist sondern als eine 
W!rklic,nkeit >)die Moglichkeiten enthalt darbietet oder sich 
:er .:anUe!n ial3tu 

P - -;-.r:r;ld Ritz-Frjh!ich 
Sprachspiele in der Grundschule 
E::. Tia5s;;rr :ur Jcls Spieier m!? Sprache 

- ,  
3g:¿,2:~ a r e  rIerhal;ensei~onari nicht n:~;ir d e s  K!naes 

: , -* . - . - -Yn P--?. - -?,  . ,.. L r L . '  :df~=Liac-L:i, ~zerhai2pt  e12e selbst bestimmte 
. . V .  < ^--*7,Cln -... <:.. d, -L  G = ~ Z , - , - ~ ,  Zie!e~~ criexier?e Ak:i~,~itat bei cier 
* ~ .  :: . ; - ;:r.$r his:c?elr,den A u s e i n a n d e r s e : ~ . ~ ~ ~  m:r c;.;r,ern dir,g- 

. . :;:E-r. i s : ~.-r:szn~;ci?er: Se,2en¿iSer k-i-X: *icl sr;ieisr 
-..<.* -- :.#_:. ....., :=;.C ::.< ?:T; T Z ~  ,,mit ct.i,;3s. : B ' i : ; : + 2 ~ ~ ~ i . )  das ?!ei:-t 31s 
,?:--*-;? . Z L ~ - : ~ ~ : : ~ : : ~ ~ : s ~ [ ~ ~ ~ ~  x:i: 2:r:spL , , ~ p i ~ ~ ~ ; ~ ? e ~ [ , ~  ($,q~:e. 
r z . - ~ji:; 3:1:3:e: FG:+~.Q~) :-, ,je: ~.:-,-:YC; de r  Cp;s:er asf  
-,'.V - -.L ,.- z.u,:? zer  S:~e:gege~s:ar~ci ä ~ f  &Y, 

~ ~ . . L ; C y  eL:.-,.;;T/- 
7 - -  

SE. ~s.~s.tr; T:T ::I A c  Sp:e:f:.o;ekt die Sprache 
.. . -.=-- -.- ,.- 7 \T,A . ...-.... i. ... ... ..,- ... Ai- . : i  ,1er Krj~:rl~r.iLcatic~ d e r  

T:-' .-.--,C-?-.,.. -f ,.-C. -- ' - . . rQ - i I,J~:I Tvfi~~rkl~chke:tsbe-~~~al:igu~g 
. ,. - - 

2a: r3 iscr . i  c:etet i i ~ i k r  tinan; iil Lauron, Silben. War- 

ten, Satzen auch ein formbares, gestaltbnres, veränderbares 
.Material(( an,  das  Handlungsmöglichkeiten und »Spiel- 
raume« eroffnet. Ja, sie repräsentiert selbst als Strukturge- 
füge in ihren lautlich-klanglichen, bedeutungstragenden 
und graphischen Ebenen und Komponenten bereits ein 
»Spiel mit vielen Bällen. (Guggenmos). Und von ]eher sind 
von diesen vielen »Ballen(( (Lauten, Buchstaben, Wörtern. 
Wortkombinationen, Reimen, Satzen) Spielanreize auf Kin- 
de r  und Erwachsene ausgegangen. Dies zeigt sich allein 
schon in dem großen Bestand von mündlich und schriftlich 
tradierten »Sprachspielen«, das  heißt Sprachgestaltungen 
und Texten, die die verschiedenen Sprachebenen und -kom- 
ponenten als »Spielbälle« verwenden und in unterschiedlich- 
sten Spielarten und Spielregeln rdurchspielen«. Als »Spiel- 
ergebnisse(( lassen sich Sprachspiele daher in allen Be- 
reichen de r  Literatur und in einer Fülle von Textsorten und 
Genres ausmachen. 

So gibt e s  zum Beispiel in d e r  Lyrik »klassische« Sprach- 
spiele mit einer bis heute ungebrochenen Tradition. Dazu 
gehören Kinderreime, Abzählverse, Zungenbrecher, Buch- 
staben- und Reimspiele (einschließlich ABC-Versen, Ketten- 
reimen, Schüttelreimen, Klapphornversen, Limericks . .), 
aber auch Spiele mit dem Schriftbild (wie bei barocken 
Figurengedichten) oder mit Schriftzeichen und -typen (wie 
neuerdings bei  Ideogrammen und Piktogrammen) sowie 
Lautgedichte, Lügengedichte, Verkehrte-Welt-Gedichte und 
komische Erzählgedichte. 

Aber auch in de r  Epik und Dramatzk treffen wir Sprach- 
spiele an, etwa in Wort- und Satzspielen, im Witz, im 
Schwank, in d e r  Lügengeschichte oder in Spielszenen von 
Puppenspiel und darstellendem Spiel. Das überraschend 
breite Spektrum an Sprachspielarten innerhalb d e r  Litera- 
turbereiche ist somit selbst vielleicht d e r  übe rzeu~ends te  
Nachweis dafür, d a ß  die Sprache von ihren Strukturschich- 
ten und Elementen her immer auch als Spielgegenstand 
aufgefaßt und genutzt wurde. Da aber  von Sprachspielen - 
wie von allen Formen d e s  Spiels uberhaupt - eine Ver- 
lockung zum Mitspielen ausgeht. besitzen Sprachspieltexte, 
die das  Spielen mit Sprache demonstrieren und zugleich 
dessen Produkt darstellen, nicht nur anregende Wirkung, 
sondern wirken auch als Spiel-Anstoße. So laden Kinder- 
reime, Zungenbrecher, Schüttelreime, Laut-, Buchstaben- 
oder Wortspiele schon durch ihren Humori einfach zum 
Mitmachen ein, denn sie sind )tMitrnachtexteu, die ein Mit- 
spielen oder Weiterspielen bis hin zur Konzeption von »Echo- 
textenu provozieren. Darum kann Heiko Balhorn zu recht sa- 
gen.  »Das beste Plädoyer für das  Spielen mit Sprache ist das  
Spielen mit Sprache«,' denn nur d e r  »Sprachspieler«, de r  
sich auf solches Spielen einlaßt. weiß um den Reiz, das  Ver- 
gnügen und d e n  Gewinn, abe r  auch um die Spannung und 
Anspannung, die e s  fordert. 

Durch sein spielerisches Handeln erlebt de r  Mitspieler 
die Veranderbarkei: und Formbarkeit des  Sprachmaterials. 
aber  e r  erfhhrt auch, wie das  Spielmaterial (Laute. Worte, 
Klange) mlt ihm selbst spielt. Denn wie beim Ballspiel nie 
nur de r  Spieler mit dem Ball. sondern d e r  Ball stets auch mit 
dissem spielt. so spurt d e r  mit Sprache Spielende ebenso 
d e n  JAriderstand(( sprachlicher bGpielballe" auf sich selbst 

Das .::ir3 in Re~mspieien deutlich, vvrenn ein geilindenes 
'Svijr* S C ~ ! ? L C ~  ein anderes »herbeiruf!,( und nicht de r  Spieler 
ur;ii sein ,*i:ii?res Lexikon((. sondern die Sprache selbst als 
~~i1i3rt:rorri:i,ei~* jeni Spie! die Ricntung meist Oder  e s  zeigt 
sich, ;vei,r. cLe zugrunde gelerjte »Spielregel« (etwa das  Ein- 
haiten de r  kT~zr takfol~e  nach dem ABC oder als Kette im Ket- 
tenreim) d e n  Spielraum fur das  Jona!ieren d e r  nSprachbällu,( 
diktiert und C e i  Spielenden zur Anpassung mfingt. Spiele 
mit Sprache s n d  ihrer1 faszinierenaeri. unerschopflichen 



Möglichkeiten können also d e n  Sprachspieler in »Sprach- 
nöle« bringen und ihm gestalterisch oft Erstaunliches und auf 
andere Weise nie Mögliches abverlangen. Sie sind daher 
alles andere als Spielerei. Mit Sprache spielen bedeutet 
vielmehr »Spra~hlerntät igkeit«,~ denn Sprachspiele eröff- 
nen, über den Spaß und das  Vergnügen hinaus, für den,  de r  
sich auf sie einlaßt, Lernchancen. 
- Sprachspiele wecken und erhohen die Freude an Li- 

teratur, 
- entfalten Sensibilität gegenüber d e r  Sprache, 
- ermutigen, Sprache als Gestaltungsmaterial zu nutzen 

und zu erproben,  
- fördern Spontaneität und sprachliche Expressivität, 
- stärken das  Vertrauen in die eigene sprachliche Krea- 

tivität, 
- entwickeln Ausdrucksfähigkeit und Gespür für die Mach- 

art von Texten, 
- machen Möglichkeiten und Grenzen sprachlicher Nor- 

men und Kommunikation augenscheinlich, 
- bieten dem »Sprachspieler* Gelegenheit, sich selbst und 

seine eigenen Möglichkeiten (der Phantasie und de r  
Sprache) zu erfahren. 

- machen abe r  auch den  eigenen und anderen Texten ge- 
genüber hellhörig und kritisch. 

Da das  überzeugendste Argument für das  Spielen mit 
Sprache um seiner Lernchancen willen eigentlich nur in d e r  
Präsentation solcher Spielergebnisse beruhen kann, sollen 
einige Sprachspieltexte aus Grundschulklassen vorgestellt 
werden. Sie sind zumeist als »Echotexte(c entstanden, das  
heißt als Antwort und Resonanz auf vom Lehrer angebotene 
Sprachspielformen. Die folgenden Buchstabenspiele, bei  
denen das  Ordnungsprinzip d e s  Alphabets die »Spielregel« 
darstellt, stammen aus einem 2. Schuljahr (Lehrerin Brigitte 
Sorger, Kirchzarten). 

Beim ersten Beispiel griff die Klasse d e n  vorgegebenen 
Beginn eines »Hut-ABC-Spielsx4 auf, führte den Text dann 
abe r  in eigener Form selbständig weiter, indem jeweils ein 
Schüler seinen gewählten Buchstaben pantomimisch unter- 
malt in einem Paarreim vorstellte. Hier nur einige solcher 
Reime. 

Das lustige Hut-ABC 
Ich heiße Herr A und bin schon da .  
Ich bin d e r  Herr B, und mein Hut tut mir weh. 
Ich bin Herr C, und mein Hut ist okee. 
Ich bin die Frau D und warte auf Schnee . . . 
Ich bin d e r  Herr J ,  und d e r  Hut kommt zu Schrott. 
Ich bin d e r  Herr S, mein Hut. d e r  ist Streß 
Ich bin d e r  Herr W, und mein Hut ist so zäh. 
Ich bin d e r  Herr X,  und mein Hut ist fix. 
Ich bin Herr Y und spiel jetzt einen Clown. 
Ich bin Herr Z. und mein Hut ist nett 

Das nachfolgende ABC-Gedicht ist eine Gemeinschaits- 
arbeit d e r  Klasse 

Unser Kasper-ABC Geaicht 
A B C d e r  Kasper liegt im Schnee 
D F G H de r  Kasper de r  ist d a  
I J K L d e r  Kasper lauft zu schne!! 
M N 0 P de r  Kasper sieht ne K J ~  
R S T U V de r  Kasper sucht ne Frau 
W X daraus :.:ird abe r  nix 
Y Z a e r  Kasper geht zu Bett 

Daß Zweitklaßier auch viele andere ABC-Spie,e prvuuzie- 
ren vom Wort ABC bis zum Tier- Ptlanzen- Auto- Naxen- 
Lieder und Fehler-ABC kann hier nur ertvahnt ~ e r d e n  
Ihnen gelingen auch neue Kinderreime wie diese 

Eins zwei drei, 
die Maus hopst in den Brei 
und du bist frei. 

Eins zwei drei 
Der Bar frißt Brei, 
die Maus frißt Speck, 
und du bist weg 

Selbst bei einfachen Reimspielen nach dem Lesebuch- 
kommen Kinder im 2 Schuljahr zu originellen Losungen wie 
diesen 

Berg und Tal, 
Meer und Wal, 
Wal und Meer 
voll und leer 

Bar und Kuscheln, 
Meer und Muscheln 
Muscheln und Meer 
Straße und Teer 

Daruber hinaus gelingt dieser zweiten Klasse nicht nur die 
eigenstandige Weiterfuhrung eines Kettenreimes Uames 
Kruss Eine Frau und 22 Tiere) sondern auch - wie die Er- 
gebnisse zeigen - die Ubertragung dieser Reimform auf 
einen anderen Handlungstrager sowie eine variationsreicne 
Schlußpointe 

1. Beim Gaul war's ihr zu bange, 
d a  nahm sie eine Schlange 
Die Schlange war zu weise, 
d a  kaufte sie 'ne Meise. 
Die hatte eine Glatze, 
d a  nahm sie eine Katze. 
Die Katze hatte Lause 
und fraß ihr alle Mäuse . . 

2 Der Gaul war ihr zu lahm 
d a  nahm sie einen Hahn 
Der Hahn hatt nur einen Schuh 
d a  nahm sie eine Kuh 
Die Kuh war ihr zu brav 
d a  nahm sie einen Aff 
Der Aff war so allein, 
das  nahm sie sich ein Sch~vein 
Das Schwein war ihr zu flink 
d a  nahm sie einen Fink 
Der Fink sang ihr zu viel 
d a  nahm sie V. ieder ein Kro~oai;  
und nun geht die Geschiente isri kcrrie Ar 

3. Der Specht de r  .sar zu bange, 
d a  nahm sie eine Schlange 
Die Schlange war zc grun, 
d a  nahm sie 'nen De!phi:; 
Der Delphin, de r  x a r  zu r,& 

da zahm sie einer: Hel; 

Der Hcs ~ : 2 r  ihr X schnei! 
d a  nahm sie e!n Karne! 
Das Kamel :;-ür ihr za braun 
cta nai:ni Siti eizer Fac?. 
Der F ~ L  y:nc of:ers f,is 
. . n,n ~ a u f ! e  sie ze  .l:cuc; 

!s: 21b2 Gp-,-k mb.2 2 : ' i ...-. . . i . .. ..- 
Es ..vai e1r.m~: eic P:?:_: ,F-F.-: .<:.G~: ::T;>:: - .  - 2 

aas nat:e elze:; Hec2 
Der Her6 .niar i h n  zu he:3 . , a a  noi: e s  sick ein Eis 
Das Ei? .:ar :hrn :ii Ka!: 
a a  ;in- e s  in derL 'Aal¿! 



Der Wald war hinter'm Berg. 
d a  traf es einen Zwerg. 
Der Zwerg war ihm zu frech, 
d a  hatt' es nur noch Pech. 

Zum Abschluß noch ein Beispiel aus einem 3. Schuljahr, 
das  stellvertretend für alle anderen kreativen Spiellösungen 
aus 3. bis 9. Schuljahren7 zitiert werden soll. Wieder ist ein 
Text von James Krüss (»Wenn die Möpse Schnäpse trinken«) 
de r  Anstoß für eigenes Spielen mit Sprache. 

Wenn die Mäuse Lause kriegen 

Wenn die Mäuse Lause kriegen, 
wenn die Schlangen anfangen zu fliegen, 
wenn sich Kühe Mühe machen, 
und die Katzen furchtbar lachen, 
wenn ein Schwein sich ganz allein 
seinen Allerwertesten putzt, 
wenn d e r  Igel einen Tiegel verschmutzt, 
wenn sich d e r  Hase selber eine Nase dreht, 
wenn d e r  Löwe eine Möwe nicht versteht, 
wenn ein Fisch einen Tisch spazieren trägt, 
wenn eine Gans ihren Schwanz etwas frägt 
und dazu lacht ha, ha, ha - 
dann heißt das: Bald, ]a bald ist Fastnacht da! 
(3. Schuljahr Kirchzarten, Klasse von Frau Sorger) 

Diese Belege - nur eine kleine Auswahl aus einer Fülle 
von Schülertexten - sprechen fur sich. Sie machen deutlich, 
daß  Sprachspiele in unseren Schulen möglich sind, wenn 1. 
Lehrer und Lehrerinnen selbst Spaß am Spielen mit Sprache 
haben und 2. wenn ein anregendes Spielangebot an Texten 
zur Verfügung steht, bei d e m  de r  Begeisterungsfunke auf 
Kinder uberspringen kann. Einmal von Sprachspielen zum 
Mitmachen verlockt, erfahren alle Beteiligten, d a ß  die 
Sprachspielkunst ein faszinierendes Spiel ist, in dem Kinder 
zu Wort und »zum Wort« kommen und sie zugleich die Spra- 
che  .beim Wort nehmenu können. Im Spiel offenbart sich 
abe r  auch d e r  Gewinn solchen Spiels, indem jeder *fertigen 
Text zum Anstoß für neue Gestaltungsversuche werden 
kann. Es geht also nicht darum, einen Kursus »Gedichte- 
 schreiben^ anzubieten und Schüler zu kleinen *Poeten* her- 
anzubilden sondern sie mit sich selbst und mit d e r  Sprache 
Erfahrungen machen zu lassen Schließlich lehren wir in de r  
Schule Kinder ja auch nicht Malen und Zeichnen oder Sin- 
gen und Musizieren um sie zu Malern oder Musikern zu ma- 
chen Ziel dieses Tuns ist vielmehr Heranwachsende fur Bil- 
dende Kunst und Musik zu sensibilisieren Spiele mit 
S ~ r a c h e  sind elsenso nur ein Weg Sensibilitat fur Sprache, 
Poesie Literatur zu fordern 

.~ ~ .L- . . 

. - . . .- . . - . , ,... . , G~ .. . -&.- . . L,. ..- .-- , - - F  ., . K . ~ . : C : ~ t t ; i r -  .27. S i r s e . ; ?  :-.':rr.zr .: der 

5 - : -: .,;Y- $ :=:3..: :- .;2cce:er E:s;, L i 7  2:: 25: K:ziez- -xs;,;gex< 
,- 3: .2+..7::,.e 7.?e.z: .;?L .? s7z :: 

. .. .. . ;, r.L-,c,- 3a :+ .. ? - - - - . ~  .=Y:;.= a r : i  k s  7.- CL..- i i re .  :r ; r . .~is :r . :~t  .¿ 3% S 
. . . .  . 

- .. .- - . . 2  2%::  ;.-r.+r.-.:.: : -7:: :+:-.+: G<.-. ::-.-.+: y.5::e: r--~E-rz 
- - - , - - .a.- >". - ,.yG,.. J"-=- - - , .- --.. - .. - ...... < -  - A . .  . .. . ..X .:T. *,.~. '.:7*1='%1?54s 2 FIS: 
..- ~ . . .. - 7 -  5,-  ; .  - - >  - , . .C -,=.. - ..+ ... . . .. . ...< ... . . .. V?-  .,-. ;... .,. zr. K.e- P:.. 

;:r.,;-; .-.-,.-=-- -,... -.--^-:.L 2 .  ^ -  . --. .- -.... < . U ...--- - .. . . . - r  +.. .J .  

Dorothee Lindenberg 
Sprech-Sprachspiele 
Eine Lanze für die Mündlichkeit 

In jedem neueren Grundschullesebuch, gleich welcher 
didaktischen Provenienz, findet sich die Rubrik 'Sprach- 
spiele' mit ABC-Gedichten, Abzählreimen, Unsinns- und 
Verkehrte-Welt-Gedichten, Zungenbrechern, endlich gra- 
phischen Schriftsprachspielereien. Genug getan? Nein. 
Denn so wird zunächst d e r  Begriff d e s  Spiels mit Sprache ex- 
trem verkürzt: alle fiktionale Literatur, sofern sie rein sprach- 
liche Welten erschafft und sich vom Nutzzwang d e r  referenz- 
gebundenen Mitteilung lossagt, ist Sprachspiel, und sofern 
sie sich als Gedicht noch die Sonderregeln von Rhythmus, 
Reim etc. auferlegt, erst recht. Warum diese begriffsspalteri- 
sche Eröffnung? Ich gestehe, daß  ich - vielleicht nicht nur 
ich - vor diesen als 'Sprachspiel' terminologisch festgeleg- 
ten Formen etwas hilflos stehe. Sind sie nicht oft eher  Pointen 
mit nur einmal zündender Wirkung? Oder, wie d e r  Abzähl- 
reim, situationsgebunden und kaum didaktisch domestizier- 
bar? Regen sie wirklich zu eigener Gestaltung an, oder kann 
ein Grundschulkind sie eigentlich nur 'nachmachen'? Aus 
'Ottos Mops' halt Adams Schnaps? Kurz, mir wäre wohler, 
wenn ich mit Grundschulkindern mit einem größeren Reper- 
toire literarischer Formen, besonders mit Gedichten, 
'sprachspielend' umgehen, Sprache (nicht nur witzig ver- 
kürzt) irn Spiel kennen lehren könnte. Methodische Vor- 
schläge auch dazu mangeln nicht: Das Weiterspinnen eines 
Textes, das  'Umdichten', Umsetzen ins darstellende Spiel, 
Bebildern und Verschriftlichen. Aber in dieser Reihe wie in 
fast allen Lehrerhandbüchern, didaktischen Handreichun- 
gen und ganz und gar im Lehrplan fehlt zu den methodi- 
schen Möglichkeiten d e s  'Spiels mit Sprache' etwas ebenso 
Elementares wie Entscheidendes: nämlich d a s  mündliche 
Ausspielen des im Text Angelegten und Angeregten (von 
marginalen Vorschlägen zum Lautgedicht und allgemeinen 
Bemerkungen zum besprechungseröffnenden Vortrag ab- 
gesehen). In d e r  didaktischen Literatur gibt es den  gelunge- 
nen Terminus vom Text als einer 'Partitur' - einer 'Partitur' 
allerdings zum Spielen, Vertonen, Illustrieren. Warum die- 
s en  Terminus nicht wieder wörtlich nehmen, wie e r  ur- 
sprunglich durchaus angemessen gemeint war? Warum 
nicht mit Phantasie ausspielen, was in d e r  Notierung d e r  
Verschriftlichung verborgen, ja noch 'unerfunden' ist? Hier 
sehe  ich ein fruchtbares Feld d e s  'Sprechspiels' Im Unter- 
schied zum 'sinnerschließenden Lesen' d a s  einen gefunde- 
nen Sinn zum Ausdruck bringen soll, geht e s  hier darum, 
wenngleich nicht gegen d e n  Textsinn, neue sprachmusikali- 
sche Dimensionen an ihn heranzutragen, weiter- und hinzu- 
zuerfinden Lern- und Erziehungszielen dabei  die schuldige 
Reverenz zu erweisen, ist nicht schwer 

Bewußtes Artikulieren schult die akustische Diskrimina- 
tionsfahigkeit furs Schreibenlernen - Das Einpragen vieler 
Texte in geformter Sprache erweitert die lexikalische und 
svntaktische Kompetenz - Einpragen und Sprechen hoch- 
sprachlicher Texte kann zur Ubenvindung von Dialektbar- 
rieren beitragen - Das Einpragen fremder mundartlicher 
Texte in denen das  bekannte Deutsch auffallig und sonder- 
bar ,reraendet erscheint kann eine Vorschule zur stilisti- 
schen Beocazhtung sein - Nur Sprechen und Horen lassen 
die klanglicre Dimension von Dichtung erfahren - Durch 
eigene Gestä. t~ng werden Texte aktiv angeeignet Daß Text- 
sinn selbst erstellter Sinn ist wird erfahren Das Gedicht ist 
nicht mehr leibig auswendig gelernt sondern selbst miter 
stelltes ProduKt - Fast jeder Text kann auf verschiedenste 
Weise sprecne-iszh realisiert werden an Kreativitatsanlas- 
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Sen besteht kein Mangel. - Mit Gedichtsprechen kann man 
eine Klasse wesentlich effektiver konzentrieren oder ent- 
spannen als mit einer unspezifischen Tobepause. - Dies 
und vieles mehr. Und last not least: ein Grundschatz aus- und 
inwendig gewußter Literatur verringert das  Handgepäck für 
die 'einsame Insel' und läßt vielleicht erst Lust auf literari- 
sches Handgepäck entstehen. 

Nun sehr auswahlweise - und natürlich auch als Partitur 
für d e n  Leser -, wie ich mir Sprechspiele vorstelle und mit 
Grundschülern versucht habe:  

In d e r  1. Klasse werden Formen d e s  Sprechens bekannt 
gemacht und zunächst vom Lehrer vorgeschlagen. Es wird 
auswendig vorgesprochen, die Klasse fällt chorisch sukzes- 
sive ein, die Schüler tragen einander über Erinnerungs- 
lücken. Das nimmt die Scheu vorm Sprechen, ist, wenn man 
gehörig rhythmisiert, keinerlei 'Leiern' und vielen Gedich- 
ten weit bekömmlicher als 'individueller Ausdruck'. Hier 
wenige Beispiele: Im Rahmen einer 'Räuberstunde' - Ein- 
führung d e s  R - trägt d e r  Lehrer den  'Räuberspruch' (H. 
Diestel) vor: 
Wir sind eine Räuberbande 
Ziehn im Dunkel durch die Lande 
Haben schon viel Gold gestohlen 
Wo ist hier d e r  Schatz zu holen . . . 

Die Klasse formiert sich zum 'Rauberzug', spricht ]e eine 
Zeile nach und geht nach d e n  vierhebigen Zeilen je drei 
Schritte. Die Kinder kommen so, motorisch respondierend. in 
d e n  Rhythmus, Dann wird variierend gesprochen, le nach 
fingierter Situation 'heimlich' beim Anschleichen, 'trium- 
phierend' bei Räuberglück, 'grölend' beim Gelage. Gelernt 

wird deutliches Flustern lautes, tragendes Sprechen und 
anderes Nach meiner Erfahrung wollen die Kinder nick 
mehr enden im Erfinden immer neuer Situationen und 
Sprechweisen und regen die Gestaltung weiterer Rauberlie- 
d e r  an 

Oder  'Das Nashorn' (Ch Morgenstern) 
Das wilde Nashorn trinkt im Tumpel 
um Mitternacht 
Rings liegt Umaldbaumgerumpel 
vom Blitz zerkracht 

flle e r  Hier werden zwei Chore eingesetzt deren einer Je 
ste, d e r  andere die zweite Zeile spricht Die Kinder !'?se? 
leicht heraus daß die Zeilen sprecherisch qecefieinanarr 
abzusetzen sind eine zuruckhaltender eine s~a rke r  eiz er- 
stes Konzertieren d e r  Stimmen beginnt 

Oder  Aus W Halles AEOU (leicht mgenancie,!) 
Drunten in de r  Stube munkelt 
Urgroßmutter Uhlenfuß 
brummt und braut Rapunzelsuppe 
Wurzelwein und Gurkenmus 

Eine Stimme setzt nach a e r  anderen mAt Drunten ,n der 
Stube ein bis die ganze Klasse Urg:o3=~tter U ;.enrr 
Dann spricht ein groSer Chor aeiter  ~ a n r e ~ i ?  eir.:je Klrzi'r 
leise begleiten Druri~eil inunrce,+ E,? rnetrst.mm.~es 
Klanggebilde entsteht 

Sind auf diese W e s e  Exaktheit a e r  Artikiiiat:on l¿ivra~.iic 
Rhythmik und Moglichkeiten des  Einzel- uad Chorspre 
chens geubt kann man in de r  2 unc S Kiasse beginr.en 
Hor~ i lde r  zu erarbeiten und m r  Sel~stkontralle u r ~ c  i'arii- 
tionsanregung das  T o ~ b a n d  einsetzen 



Als Beispiel de r  konstellationsartige Text von C Bremer 
Die unzahligen Sonnen des  Wassers 

~urchdu-ikeln Flugel die unzahligen Sonnen d e s  Wassers 
Jie unzahligen Sonnen durchdunkeln Flugel d e s  Wassers 

Das eignet sich vorzuglich zur fugenartigen Realisierung 
Einige Kinder beginnen mit Des Wassers e s  kommt hinzu 
Sonnen Flugel durchdunkeln d e r  gesamte Text wird ge- 

sprochen stetig begleitet von d e s  Wassers und hin und wie- 
de r  von anderen Textteilen Mag m a n s  nicht ganz so ly- 
risch kann man in dieser Art eine Klangcollage von 
Beschimpfungssatzen sehr pfiffig ausspielen 'Ihr seid so 
doof als Orgelpunkt 

Im 4 Schuljahr hatte die Klasse in d e r  ich erprobte, schon 
genugend Sprechphantasie um Morgensterns 'Großes La- 
lula (Kroklowafzi Semememil) als Dialog zweier Gruppen 
von Sternenwesen die sich im Weltraum treffen, zu spre- 
chen - die einen spirrig wirbelnd, sirrend, die andern wol- 
kig sanft langsam Auch d e r  Streit zwischen ungleichen 
menschlichen Partnern wurde erprobt doch geriet diese 
psychologischere Version bei weitem nicht so gut Als Replik 
zu H Balls lautmalender und zugleich Wortrudimente ver- 
wendender Karawane erfanden und inszenierten die Kin- 
de r  ein Lautgedicht das ein Essen vom klappernden, klir- 
renden Tischdecken uber das  zunehmend ungesittete 
Verspeisen samt Ermahnungen bis zum Endschmatzer mit 
etwas deftigem aber  nicht entgleisendem Witz darstellte 

Als Gegengemicht zu solchen vorwiegend am Ausdrucks- 
charakter des  Lauts orientierten Texten kann ein 'intellek 
'lelierer Text wie H Arps Die Uhr gesprochen werden 
da15 l i h  als ich 
et? ~ i r  J zwei ist 
daR ich als ich/drei und qier ist 
daß  ich als ich 
wieviel zeigt sie 

Hier ist Besprechen und Erfassen d e s  Textsinns Vorausset 
zdng des Sprechens bei dem dann d e r  Uhr Chor (eins ist 

> aem Chor d e r  mit de r  Nebensatzkonjunktion zu spre- 
chen seginnen will ins Wort fallt und e s  abschneidet 

A;ie Moglichkeiten de r  Verteilung von Sprecherrollen wie 
des Einsatzes von begleitenden Lautmalereien bieten zahl- 
reiche Erzahlgedichte so P Hacks 'Ladislaus und Komm- 
karmchen 
Es war einmal ein Landsknecht / Chor 'Trommelwirbel' 
Der hatte eine Maus / Chor - kleine Be- 

setzung 
Die Maus hieß Kommkar- / Chor eine Madchen- 
l i ~ c h e n  stimme 
Der Landsknecht Ladislaus / Chor, kraftige Buben- 

stimme Trommel~siirbel' 

H , e r ~ . ~ :  xui's e s  g e m g  des  Programms und d e r  Kurzpartitu- 
rsr : ;r <-,rech-Sprachspiele sein Ich ende  m:: de r  Versiehe- - 
1 - q ~  -.:P more you do  it the more vou like itt 

Manfred Pelz 
Französisch spielen in der 
Grundschule 
Anleitungen zum großen »Sprachspiel« 

Es genügt, einen Blick in eine baden-württembergische 
Grundschule des Grenzbereichs zu Frankreich zu werfen, 
um sich zu überzeugen, daß  dort - entlang d e s  Oberrheins 
- ein durchaus neuer Geist zu wirken begonnen hat. Dazu 
diese Episode: Eine Studentin nimmt, am Schwarzen Brett 
des  Faches Französisch, eine Information zum Projekt 
,Lerne die Sprache d e s  Nachbarn« ab, um sie sich zu kopie- 
ren; sie kommt frisch vom Blockpraktikum, hat nicht d a s  
Fach Französisch, ist dennoch voller Begeisterung: Welch 
eine Lebendigkeit in dieser Schule! ~ b e r a l l  wird - auf fran- 
zösisch - gespielt und gesungen. Und diese Freude, wenn 
die französische Partnerklasse kommt: Eine ganze Schule 
als Ort interkulturellen Lernens durch Begegnung! 

Das ist die eine von zwei Seiten. Die andere ist ebenso 
wahr: Da bemüht sich die Hochschule seit Jahr und Tag, die 
neuen Grundschulaktivitäten - in irgendeiner paraphierten 
Form - in ihren Ausbildungsstrukturen (zum Beispiel in 
Form eines eigenen Studienganges) zu verankern, und e s  
will nicht gelingen, mit dem für Prüfungsangelegenheiten 
mitverantwortlichen Ministeruim für Kultus und Sport ins 
Gespräch zu kommen: Es ist, als gelte de r  alte Grundsak 
nicht mehr, daß  Schule und Lehrerbildung wechselseitig 
aufeinander bezogen sind, als bedeute Forschung in diesem 
Bereich nichts und als führe das  forschende Bemühen um 
Kreativkonzepte dazu, Kreativität erst gar nicht zuzulassen. 
Das genaue Gegenteil ist meist - wie hier - der  Fall: Die 
Ergebnisse beweisen es: In weniger als zweieinhalb Jahren 
wurden drei  umfangreiche Projekte realisiert: 
- 1985 in Zusammenarbeit zwischen Hochschule, Süd- 

westfunk und d e r  Regjon Alsace die bilinguale und bikul- 
turelle Fernsehserie *Die Viererbandeu/»La bande d e s  
quatre„ deren Substanz selbst Kreativität und Handlungs- 
bezogenheit ist; 
- 1986 in Zusammenarbeit zwischen d e r  Hochschule und 

d e r  Leitgruppe d e s  Ministeriums für Kultus und Sport die 
'Handreichungen zum Projekt #Lerne die Sprache d e s  
Nachbarn«'; 
- 1987 in Zusammenarbeit zwischen Hochschule und ver- 

antwortlich im Projekt  lerne die Sprache d e s  Nachbarn« tä- 
tigen Lehrern die Methodenkonzeption VIENS VOIR, die 
sich realisiert als separat edierte, variabel aufeinander be- 
zogene Materialienbündel und dem entspricht, was nach 
heutigem Erkenntnisstand in de r  einsprachig geprägten 
Grundschule an begegnungsbezogener und kreativer Zwei- 
sprachenarbeit geleistet werden kann. Dazu gehort - als 
weiteres innovatives Merkmal d e r  neuen Konzeption -, daß 
jeder Lehrer den Weg durch die variabel aufeinander be- 
zogenen Materialien von VIENS VOIR sucht und findet. d e r  
fur die Arbeit mit seiner Klasse am geeignetsten erscheint. 
Die Methode setzt also an die Stelle eines linearen fremd- 
sprachendidaktischen Konzepts individuell verzweige 
Dlurchgange nach dem Baukastenprinzip und gibt auch ent- 
sprechericie Anregungen. Insofern ist VIENS W I R  - in 
semantischer 'Jrndeutung von Wittgensteins Wort - Anlei- 
tungzum 3roßen ))Sprachspiele Die Distanz. die VIENS VOIR 
von herkomm!izAen Lehrwerken unterscheidet, ist die glei- 
che, die die Fernsehserie von gev~öhnlichen Sprachlehrfil- 
men trennt. Die Arbeit mit ihm in Gruppen und Klassen und 
bei Begegnungen hat folgende Dimensionen. 
- Sie ist persCn:icnke~tsbezogen: Der besonderen Sprach- 



lichkeit (vorkonzeptuelles Sprachenlernen) und Lerndispo- 
sition d e r  Altersstufe wird dadurch Rechnung getragen, daß  
die Unterrichtsartikulation durch einen sehr kurzphasigen 
Wechsel von unterschiedlichen Handlungs- und Sozialfor- 
men, von Anspannung und Entspannung gekennzeichnet ist. 
Die M3ßgaben lauten: »Motivation ist alles « -»Ermüdung ist 
zu ve imeiden.~  - »Alles, was in diesem Zusammenhang 
Spaß macht, fördert auch den  Spracherwerb.~ 
- Sie ist kreativ: Alles Musische findet Eingang in die 

Französischarbeit d e r  Grundschule. Im Grunde ist dieser 
Unterricht eine besondere Form des  musischen Unterrichts, 
d e r  in sich konstitutiv die Elemente einer zweiten, anderen 
Sprache vereint. Musische Elemente (zum Beispiel Malen, 
Singen) verankern das  von ihnen transportierte Sprachliche 
im Gesamtspektrum de r  Schülerpersönlichkeit - moto- 
risch-körperlich, geistig-affektiv, intellektuell-pragmatisch 
-, und sie ermöglichen ein hohes Maß an Selbstbeteiligung 
und Eigenschöpfung. Auf diese Weise wird einerseits die 
Verfrühung einer intellektuell-liguistischen Sprachausrich- 
tung vermieden und wird sichergestellt, daß  die Schüler zu 
einer Vielzahl von Erfolgserlebnissen gelangen: Musische 
Elemente, zum Beispiel Lieder, erlauben ihnen la jeweils ei- 
nen längeren, geführten Aufenthalt in de r  Fremdsprache. 
- Sie ist kommunikativ: Die Funktion d e r  Französischar- 

beit in d e r  Grundschule liegt, neben d e r  Eröffnung von Be- 
gegnungsmöglichkeiten, darin, die Kinder emotional bereit 
zu machen, sich einer anderen Kultur und Sprache - und 
zwar zun'dchst jeriseits de r  nahen Grenze - zu öffnen, das  
heißt die bereits relativ früh einsetzende Fixierung auf die 
Erstsprache aufzuhalten beziehungsweise überhaupt nicht 
erst entstehen zu lassen. Die kommunikative Ausrichtung in 
diesem allgemeinen Sinne wird am deutlichsten spürbar 
und erlebbar gemacht im Rollenspiel als Vor- und Nachbe- 
reitung tatsächlicher Begegnungen oder in nachgespielten 
Begegnungsszenen, zum Beispiel aus d e r  Filmserie »Die 
Viererbande~.  Auch das  Gespräch darüber (#Was ist dir da- 
bei aufgefallen?« - »Was ist dort anders, was ähnlich oder 
gleich?< . . . )  wirkt in die gleiche Richtung. In dieser um Ver- 
ständnis bemühten, positiv gestimmten Ausrichtung nimmt 
die Französischarbeit eine wichtige Mittlerfunktion wahr. 
- Sie ist »punktuell«: Der Verzicht auf eine linguistische 

und sprachfunktionale Progression bringt es mit sich, daß  
ein Sprach- und Inhaltselement, das  in einem bestimmten 
Zusammenhang gelernt wurde, nicht unbedingt zu einem zu- 
vor determinierten späteren Zeitpunkt zur Verfügung steht. 
Das heißt nicht, daß  de r  Unterricht nicht eine Vielzahl von 
Sprachelementen, Themen, Sprachfunktionen und Situatio- 
nen enthalten könne - ganz im Gegenteil; nur werden sie 
weder linear noch konzentrisch in einen koharenten Ver- 
bund gebracht Im Grunde ist jede Unterrichtsstunde eine in 
sich (das h e ~ t  auch gegen die vorangehenden und nachfol- 
genden Stunden) abgeschlossene Einheit Diese Maßgabe 
betrifft in erster Linie die musischen Elemente das  heißt den  
großten Teil d e r  Unterrichtsaktivitaten Die »punktuelIe~~ 
Charakteristik schließt jedoch weder hier noch in de r  rest 
lichen Spracharbeit Ansatze einer gemissen Sprachs~stema- 
tisierung aus vor allem wenn sich dies ais .sIunscnensuert 
und motivierend enveist Auch ein reines Grammatikthema 
kann - als Sprachspiel - Spaß machen 
- Sie ist spielorientiert Die Phanomenologie cier Fralzo 

sischarbeit an d e r  Grundschule steilt sich als sine Ketre s.o.? 
spielerischen Handlungsformen dar Spiele Szer:ar!~s Ge  
schichten, Lieder Reime Dialogszenen Sprecnhanitluzgs 
Sequenzen Bilder etc Einige dieser Themen u.id Forxen 
sind konstitutiv aufs Spiel ausgelegt (zum Beispiei Rollen 
spiele Puppenspiele) andere (zum Beispiel G e ~ c ~ i c h t e n  
Lieder) mussen erst zu diesem Zweck aubereitet  werden 

Insgesamt kommt dem Spiel in seiner ganzheitlichen kreati- 
ven Ausrichtung eine Funktion zu die weit uber die einer 
bloßen - auch moglichen - methodischen Variablen hin 
ausgeht Das Spiel in und mit de r  Klasse ist ein gutes Mittel 
auf dem Weg d e r  Mittlerausrichtung weiterzukommen 
fremde soziale Rollen zu erfahren und zu ubernehmen Die 
besondere Bedeutung d e s  Puppenspiels liegt darin, daß  e s  
eine weitergehende Projektionsebene fur Identifikation und 
Demonstration im Rahmen d e r  Begegnungsarbeit schafft e s  
fehlt deshalb auch eigentlich in keiner Unterrichtsstunde 

Es genugt - wie gesagt - einen Blick in eine Grund 
schule, besser in einen Klassenraum zu werfen um sich da  
von zu uberzeugen wie lebendig diese Begegnungsarbeit 
verlauft Was an Kreativitat und Erfindungsreichtum von 
manchen Kollegen Klassen und Schulen realisiert wird laßt 
sich nur schwer vermitteln, kann bestenfalls beschrieben 
oder bildlich dokumentiert werden (vor allem in Bezug auf 
die vielen ausgetauschten Collagen und Gemeinschaftsar- 
beiten uber die eigene Klasse den Schulort, die Schule die 
die Wande schmucken) Die grundlegende Begeisterung 
fur das  Fach das  Gefuhl, hier geschehe wirklich etwas 
Neues in d e r  Grundschule, entsteht nicht nur bei den  Kin 
dern ,  sondern auch bei den  Eltern, den  Lehrern den  Schul- 
raten, den  Schultragern Das mag zu tun haben mit dem Aus- 
tauschcharakter des  Programms Besuchen die man selbst 
unternimmt oder  die man empfangt wohnt ja eh  etwas Feier- 
liches etwas festlich Stimmendes inne Eine noch wesentli- 
chere Rolle abe r  durfte das  Alter der  Kinder spielen - mit 
seinen konstitutiven Merkmalen de r  Anruhrbarkeit Prag- 
barkeit Offenheit furs andere, Fremde Neue Man braucht 
nur bei  einer Begegnung dabei  zu sein um die Moglichkei 
ten d e s  Aufeinander-Zugehens dieser Altersstufe zu erle 
ben - sie reißen immer wieder auch die Erwachsenen El- 
tern wie Lehrer mit Ein Schulervater erfand fur eine 
deutsch-franzosische Begegnung ein Puppenspiel und 
fuhrte e s  d e n  Kindern vor - das Stuck fand - naturlich - 
Eingang in den  Puppenspielband Immer wieder auch the- 
matisiert das  Schulerbuch von VIENS VOIR die Begegnung 
um den  Schwung dieses Ereignisses furs Sprachliche zu nut- 
zen, einige d e r  Spiele aus de r  Spielesammlung sind gar 
ganz auf deutsch-franzosische Schulertreffen bezogen Die 
allgemeine Begeisterung furs Franzosische wirkt hinuber in 
sonstige Gemeinschaftsveranstaltungen de r  Scnulen in Fei 
ern mit anderen Klassen mit Eltern - uber die eigentlicnen 
Partnertreffen hinaus Diese soz:ale Wirkrichtung ist nich; 
bloß logische Folge einer Unterrichtskonzeption sie ist Ln 
mi t te l~arer  Teil von ihr druckt sie am besten aus 





D!e ueschlossene Form des Handpuppenspiels fUhrt den 
Kindern menschliche Verhaliensrnreisen in reaIist~scher und 
durch phantast~sche Figuren uberste~gerter  Art vor. Selnst 
wenn die auftretenden Personen ntcht wirkIich sind und das 
Geschehen auch rech1 unrea1isticcn verläuit, so offennbrt es 
doch d i e  allen aramatischen F~r rnen  immanente Ausein- 
andersetzung zvrschen positiven u n d  negativen Kraften. 
welche vom Zuschauer miterleb[ und miterlitten wird 
Gerade h~erin ubt das Puppenspiel eine wertvermittelnde 
und rneinungsi'ildende Funktion aus, welche vor allem L r n  
Hinblick auf soziales Gerechiigkeitsstreben sichtbar wird. 
*Das Kasperspiel spiegelt e ine  Welt voll gesellschaftl~cher 
Gegensatze weder. Auf der positiven Seite stehen Kasper, 
Seppel. Gretel. Großmutter; ihnen gegenuber Rauber, Hexe 
und Teufe!, Konig, Prinzessin und Polizist verkarpern eine 
hilfreiche Gewalt, die dre positiven Krafte unter~tiitzt*.~ 
Hinter der Wahl der geschlossenen F o ~ m  des Handpuppen- 
spiels wird sich also die Absicht verbergen, den Zu- 
schauern uber dargestellte Handlung ein Erlebnis bectirnm- 
ter Wertkategorien ZLI vermitteln. Daß dabel ein hurnorvoIlec 
Sp!el dafur sorgt. daR diese unaufdringlich erscheinen, ist 
nicht nur elne formale Fordening. sondern ein wrchtiger 
didaktischer Aspekt 

Die .halboffene Fonn*. die den  Zuschauer schetnbar sehr 
aktw am Geschehen teilnehmen läßt. fordert n r h t  nur  das 
Mitleiden und Miterleben heraus, sondern d ~ e  konkrete 
Stellungnahme in der unrn~ttelbaren Spielsituation Das Spiel 
hat hier die Absicht. neben d e r  sp~achhchen Anforderung 
a n  die Kinder vor allem den Refieiltonsprozeß zu stimulie- 
ren. Werte werden also nicht nur in Handlungen vorgeführt, 
sondern sie werden problemazisrert. sie werden bemeiieli.  
hinterfragt und die Zuschauer zur Meinungsaußerung her- 
ausgefordert Diese sind arn Probleml~sungsvorgang bem- 
I i g ,  auch wenn sie keinen EinfluB darauf nehmen. Daruber 
hinaus kommt dem Vorgang, daß Kinder mit Puppen in einen 
emotionalen und verbalen Kontakt treten können, eine be- 
sondere Bedeutung m. Das Verhaltnis m ~ h n e n  ist ambiva- 
Ient Sie sind zwar nur Puppen, aber irn Spiel s ~ n d  sie weit 
mehr. Sie sind e t n e  Realitar. sie sind beseelt. sie sprechen 
und  werden zu wirklichen Gesprachspartnern der Zu- 
schauer: denn die Krnder sprechen mrt ihnen und nicht mit 
dem, der sie fuhrt. Wahrend des Sprels entsteht mischen 
Puppen und Zuschauern bei der haIboffenen Form eme Be- 
ziehung, die es dem Spieler rnoglich macht, die Zuschauer 
uber seine Puppen herauszufordern. ihre Auffassungen ken- 
n e m l e r n e n  und sich u b e r  d i e  Puppen mit ihnen auceinan- 
derzusetzen. Fur den  Zuschauer 1st es jedoch nicht der Spre- 
ler, mit dem sie In Kontakt treten. sondern es s ~ n d  d ~ e  
Figuren. 

Bei der mubergreifenden  form^, bei der die Kinder von Zu- 
schauern zu Spielern vrerden. sollen sie nicht nur verbal 
steuernd ins Spiel eingreifen, sondern selbst eine Figur neh- 
men, in deren  Rolle schlupfen und sie nun selbst spielen 
Zrel ist dabei, dre Kinder rrn Laufe der Zeii dazu zu befahr- 
gen.  improvisierend ein Spiel zu gestalten, wobei jeder sich 
auf d ~ e  ~eweiligen Mitspieier e~nstel len muh Die Nahe zum 
Rollenspiel i s t  dabei unkbersehbar, mmindesi was die Be- 
ziehung der Spieler untereinander angeht Allerdings 
kommt her noch hinzu. da8 durch die phantastischen M o -  
lichkeiten der Bereich diesseitiger ProSlemlocun~ssirat~i- 
gien durchbrachen werden kann (Zauber, Wunder: 

Besonders interessant fur den Lehrer n-~rd die Beobach- 
tung. welche Kinder cich welchen Puppen zuwenden und 
wie sie damit umgehen Derartige Beobachtungen larsen 
sich allerdings auch  schon dann machen. w n n  man den 
Kmdem vorspielt und ihnen hinterher die P u p i n  ube:!&.i: 
Zwar besteht eine grofae N e q u n u  zum Kasner. aber es ist 

V ~ l k r ~ r n l : c h e  Handpucre  stis dp- P ~ p p e ~ t h ~ a t e r c a m ~ : u n ~  der S'ad: 
Muvche: 

auffallend, daß bestimmte Kinder eher  zu anderen F i p r e n  
greifen und in deren Rollen schlupfen Die Kinder ste!len 
sich dann mit rhrer Figur auf der Hanr! hinter ciie Buhne und 
wenden cich an das verbliebene Publikum, nmbet sie ~ I P  
Rolle ihrer Puppe auszufullen versuchen Dabei komm! es 
zwar vor, daR mehrere Ln.der nebeneinander her ihre Fiw- 
ren agreren Iassen. ohne allerdings zu eanor gerneinsameri 
Cpielhandlung zu kommen Es  werden nur  charakteris:rsc3e 
Verhalienc~vers~n der le-f~eili-n Figur gegenü5cr dem 
PubIikum kundgetan 

Daraus laBt s~ch der Schluß z~ehen ,  daß viele K ~ n c e r  thre 
besonderen Bedürfnisse und Wunsche sehr gern htnrer be- 
stimmten Puppen verstecken Dies g i l t  gcn2 uescnders FLir 
Verhal!~ns;n.eisen. v:elche r rn  rpalen Lehen nicht nosta'iet 
sind Die Puppe ~ r l a u b t  es. TzBus 31 ?SPIU!I~ER u7.e $!P 711 

ubersctireiten 
Bei all den aenannten Absichten uarf jedoch dyr  E ! I c ~  auf 

die Freude arn Spiel nicht veri~rengehen Spie! col! Freucjp 
Sereiren und nur \=:enn der Spa? a m  Cpiei nicht erdnicVt 
wrrd durc9 Cie dahrnter stchenrlor. I n t ~ n t . ~ ? e ?  klei'rt 
P u p p ~ n s p i ~ E  das. 1-s es immer wz a: !prn  se!n %C.> E!;:  

Spiel ' 
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Bernhard Bischoff 
Spielarchitektur 
im V o r  und Grrindschulbereich 

Zu den Imhesten Urnwelterfahmngen des werdenrlefi 
Menschen zahlen architektonrsche Phanomene Obwohl es 
in diesen Bereichen, auch von Seiten des Biologisch-Anthro- 
pologischen noch manches zu erforschen g i l t .  so kann doch 
vorlau hg gesagt tverden. daß schon der Sgugling das Ber- 
gende von architektonischen T?ilraumen. zum Beispiel Be-  
grenzung seines Bettchens. eine Raumecke auf irgend- 
welche Weise erfahrt. Obwohl von der klimatischen Serte 
heute durchaus moglrch. wiirde doch niemand auf den Ge- 
danken kommen, einen Saugl~ng auf dem Boden seines Zrm- 
mers, einer Flache von ca Ei bts 10 rn2 ohne weitere Begren- 
zung schlafen zu leqen Wtr geben dem K ~ n d .  ahne sehr zu 
reflektieren. schon am Anfang s e i n e n  erfahrbaren begrenz- 
ten %![raum 

Überraschend ist sicher, daß architektonische Grunder- 
fahrungen dieser Art - auch wenn sie schlecht definicrbar 
sind - im pada~ogisch-didaktischen Bereich kaum umge- 
setzt sind Der  badez-wurttembergsche *Bildungsplan fur 
die Gnindschulena von 1977 fordert irn Fzch B~ldende Kunst 
zwar einen elementaren Lernprozeß Körper/Paurn. gestattet 
aber durchaus. daß bei Schwelpi~nkrbildung oder reduzier- 
ter Siunderizahl der Teil-Lernprozeß Raum ganz entfallt 
Wenn man :.~eiterhin ciiesen Lenprozeß Raum genauer 
durchschau: so fallt auf, daß von fünf (unter Umstanden ver- 
zichtharenl) Arbeitcbereichen sich vier mit arch~tekteni- 
s c h ~ r  Modellen (gemeint sind verkleinerte Modelle" bbe- 

fast Nur eIn einziger Arbeitsbereich bemuht sich um reale 
Ar-hitokturl Auch -r~4:enn ~ r ?  diesem Beitrag darauf verzichtet 
-:{irr!. eine breitere Lehr- oder Biidunqsplananalyse zu d i e  
ser Fr;iqe durchzuführen. so maa mar; doch aus  dem einen 
Beicprel erschließen. welch geringer Stell~nv!ert allgernetn 
r l i~s~ i rn  PSanemen beigemessen ~ t r d  

D P ~  5 c h ~ ~ a t p u n k t  dieser Abfassung so11 darin 11egen. Pro- 
bleme und Mogl!chke!ten der Architekturerfahmng irn 
C;rundschrilalter a u f r ~ z e i ~ e n  und sie moglichst tn didakti- 
sche und auch methodische Vorschhge umzusetzen Una b- 
dmgbar erscheint allerdinas hrerzu der  Blick auf den Vor- 
srhu!bereich Wenn hier auch ntchi einer Neuauflage erner 
Psdagriaik -Vom Kinde aus4 das Wort geredet w r d e n  soll. 
so kann doch nicht  carauf verz~chtet 'rrerden, zu uniersu- 
chen. inlriio~hrP!t da? Kinc! Eereitschafi fur scilch etn Un~erfan- 
-n rnitbrcnqt 

Jedes V~rschulklnd Saut1 Unbesiritten isf d ~ e  Beobachtung 
des Phsnomens, unbestritten der Wer! Untrsrsucht, gecieu- 
.et :C: alIerdinps d ~ r  Bereich Bauen in nur ~ersc5winclend 
,??r:ncrcrn Ma3e gegen~ber d ~ r n  Ber~icb Krnderzc-irhnung 
'bm;?rtirn7 DIP ~ T C ) ~ P  h c k e  in der Unt?rsuchung kann hier n u r  
b~+:,ort, nicht geschlosscin ::irden Le4iglfch emiqe 
S r u r z - d a n k n  sind aufzeighaz F.i~.-h das brschulkind 
&U- S ~ r e i ? s  k-odelle es Sau! HSucer Hofe Straßen. Da13 
dleses Mridell verkleinert. ;:7rd c i ~ m  Kmd nrch' belrmi3t (.we 
auch d : ~  Kinlerzetctinung urib~~,:ßI f a ~ ~  immer verklei- 
?Fr'! hrrr?orerse!ts - und 2a.s scill hier herausgoh3b~n -?,er- 
dpc - Ssuf das Kind zuck reale P.rch~:t-.Pl~r Arshitnktur zu 
:P!~?F. ee!qonen ki1dlic3en SeSrauch Es 17. 0;nizs ar,deres. 
??Y ! ~ h  o!n '-~erk!elner;~s) Zeichen fur M ~ n c c 3  finde. cder CD 
!?I ?!Ren 2al~rn zeichmhaf' 3 ~ e r k l e ~ n e r ~  Ersteres kann 
5 u r z 3 . a ~ ~  I'ir das i?ea!e ae!:on, ! e i z ? ~ r ~ s  nicht Der  Rcum 1st 
;orcle!ner alleni?!ls l:qrse!!bar. brauchbar aber !st e r  nicht' 
E!n aorqe-Ge!llh? eine stirnrnrge üborprufung des Behausr- 
S P ! ~  karin ich an e x e m  Mor?a?l a l le~ne  nich! teyten 

Es braucht nicht sondes11ch ~Ilustr~ert zu werden. wie hau- 
fig und l y ~ e  engamerl Vorschulkinder real Architektur- 
Spiele durch fuhren ,  $viv sehr sie Kartons und Mobel, Matraf- 
zen und Tiicher, Kissen und Bretter zu eigenen Rauwe~ken 
umgestalten Das h~er  Wesenrliche aber ist. daß diese Ge- 
bilde nicht  nur fertiggestellt. sondern gebraucht, benutzt 
werden und aus dem Gebraiich heraus mmer  wieder aufs 
N ~ i i e  verandert werden Vorn Ansatz her hat solch eine 
Arbeit keine Fertigstellungs!endenz. sondern stets einen 
spielerrschen. auch eme Art Happening-Charakter. Das 
Kind entaußert sich eigentlich nicht, es bleibt im Werk. Da- 
bei cpielt und schult sich das Kind permanent, esübt primar 
Architektur-Erfahrung, erst in zweiter Lin~e baut es Ge- 
baude Das Ergebnis ist weniger wichtig als der Anlaß zur 
Tatigkeit. der Prozeßcharakter dominiert Qualitarsfragen 
des Produktes 
Aus dieser Charakterisienrng soll sich d i e  erste didaktische 
Leitlinie ergeben Nrch? das  endqultige statrsche Werk ist 
Ziel des Unterfangens, es soll untergeordnet sein dem flexi- 
blen und variablen Umgehen, dem Benützen des Werks in 
seiner Veranderlichkeit. 
Eine zweit5 Lerthnie soll aesehen werden in den vielfaltigen 
ErFahrungen r r n  Umgang mit dem Material. Die - nicht for- 
mulierten. nicht abstrahierten - Gesetze der Materialien in 
ihrer Eignung zum Bauen werden spielerisch erlahren: fest 
und schwer ist der Sillhl. biegsam und relativ leicht ist die 

<-,.--D L-, ? .. .,.. . . -I I ., .= . - ..--r~rric..--.. ..-..., ... ..?--T P?::m. ??C? n?:S:?rl 7 2 jcr,:e-, 5 ,::i $ 
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Schaumsioffmat~atze, das Tuch Isr nur brauchbar zusammen 
mrt gerustafliaen Teilen, Kissen konnen zwar weich fullen. 
aber selbst kaum aufbauen . 

Zu diesen Leitlinien didaktische Zietsetzunaen zu finden, 
bereizei sicher Sch~v~erigkeiien h b ~ r  dtese Schwieriukei- 
ien sind mehr oCer weniger ciieseiben, wie bei den seit her 
schon beohnchteten sensorrschen oder affektrv- ernotionel- 
len Lernzrelen Trotzdem können diese auch hier, wenn auch 
genauso schlecht uberprufbar, noiwendigen Wegzeiger- 
Charakter hibernehmen. 

Formulieren wir Spielerischer Umgang mit Architektur irn 
Vor- und Gmndschulbereich soll beinhalten 
- Ballen i rn  und zum Gebrauch - nicht nur als Herstellung 

eines Gebaudes Die Arbeit b~sch rank t  sich also nicht 
nur auf das Ergebnrs und dessen QuaIitai sondern mißt 
sich eher  an Variabilitat und Benutzbarkeit. 

- Bauen mit vielfaltigen MateriaIien - nichi als Planung 
vom er.varieten Er~e 'onis  her, sondern als Materialaben- 
teuer, als Erprobung verschiedf.ner Eignung, auch aIs Be- 
stimrnbsrkeit d e r  Eigenarten vom Material her. (Die zwei- 
fellos wichtige Arbeit mit Architekturmodellen, mit 

verkleinerten Maßstaberi hat ihre eigenen Gesetze und 
Ziele, soll aber hier nicht .weites behandelt sverden') 
Bisher ist fast ausschliei3lich die Situation des Vorschulkin- 

des  zur Sprache gekommen Die Ziele aber coIIen durchaus 
fur die Schule rhre Bedeutunq haben! Die Gesetzl~chkeia de r  
Schule, Fragen von Klassenzimmer, Klassenverband, Stun- 
denplan. Lernkontrolle Erlolgssicherung und anderes stel- 
Ien ihre P-nforderungen Laßt sich ß e ~ d e s  verknupfen7 Ver- 
suchen wir es 
1 Raumliche Bedingungen 

Das Klassenzimmer 1st fur Spiel-Architeklur-Versuche nor- 
ma1etrr:eise nicht g e e i p e t  Aber Turn- und Spoflhallen sind 
vorhanden Außerdem Schulhcfe oder  sanstlge Fr~iraurne' 
2 Stundenplan und Klassenverband 

Z~veiF~Ilos 1st eine 4SMinuten-Normalstunde oft zu kurz. 
Eckdoppel+tunden rnlt Open-End-TPnCem aber lassen stch 
errnoglichen KEassenstarken mit 30 bis 40 Schulern sind zu 
groß, AbteiIungsun!erricht ist geboten 
3. Bedingungen des Materials 

Die Sporthallen enthalten wertvolle Elemente Matten 
Banke, Seile, Kegel, Leitern. Barren. Kasten. Kaslentotle h- 
satzlich vmnschensweri inraren eine Menae  von aenormten 
Schaumstofkissen und Stvropor-Elernenie vie!leicht in 
BacksteingroBe V~r fuqba r  sind fast immer Kartons alIer Art 
Aus Sicherheitsgmnden muß qexrarnt v~erden vor aSenieu- 
erlich hoheli Turrnbauten! - Ein sehr v.ertvo?les und k o s t ~ n -  
loses Baumaterial 1st Schnee. leider ,;On der  Schule allzu sel- 
ten genützt1 
4 Lerneinheiten 

N c h t  aIlgemem formulieren Wir camrneln Arrhr:ektur- 
Erfchrungen Gevelter  Wir bauen aus Schaurnstoff~iadern 
geheime, von außen unsichtbare Ganue Wer kr:ech; a n  
schnel!sten durch. ohne emac umzuv1erf@n7 In der ;-erbor- 
genen HOhIe am Ende lieg etwas Eigenartige? erfehle es 
denn dort ist es dunkel' Mause bauen G a n ~ e  irn Schnee v:ir 
machen los ähnlich, aber fur t inzl Etn Irrgarreri h3t viele 
iF&ge nur ezner fuhrt zum Ziele' Ein Haus fur B!:nc?e - in der 
Turnhalle is! es Cunkell In der dunkier! Halle nahen t?:tr e!ri 
Gebaude aufoebaut. zahle in Tas:en die R z u r n ~  u n a  ccr- 
suche ernen Planzu zeichnen Ein tcinnengex-oibter oder ?in 
Ruridkuppcl-Raum. .rm!ir versuchen das in Scnn ie  {Hilfsm!t- 
tel ein kon~sch geformter Plastikeirner) D:e gro!3~ Cuort- 
halle ist als Gasthaus zu ungemutlich. ?i.tr machen emen ae- 
rnu:lichen Gactraum daraus. wo s!ch einzelne Leute aernP 
niederlassen Eine auroierech?e Stadt und  eine. wc .Rut~s  
sehr langsam fahren mussenl Eme Clalorn-Laufstrecke 

bauen wir auf.  wir versuchen nirgeeids anzustoßen Im 
Schnee sind Wege markier;, im Fangsprel 1nuR auch der ian- 
gen der neben die Wege tritt 
5 Grundschuleigentumlichk~~ten 

Schon die letzren d e r  vorigen Aufgaben zeigen deutlich. 
daß es sich nicht mehr ausschließlich u m  Einheiten des  Fs- 
ches Kunst handelt. Archiiektur-Erfahrung ist auch Korper- 
Erfahrung, MaterialErfahrung 1st zum Beispiel auch Ertah- 
runq  von Ball und Maire, Slalom aeschieht in archrrekioni- 
schen Zeichen. ein Fußballtor isi ein Rrchitekturgebilcr, 
VolkerbaIl zum Beispiel geschieht auf fes~en *Grundr i ss~na  
Von der Sachproblematik her  ist die fzchenibergTcif~nde 
Tendenz zu Spori nvanglos gegeben Keine bescndere Er- 
ivahnunu braucht de r  Verqleichspunkr Materralerfahrung 
zum Fach Werken/Technik Erfahrungen des Struktiiren unC 
Konstruktiven ,.verden auch hier spielerisch en.;orb£n und 
verwertbar. Mit solchen Prolekren rnuBten vrir die Kardinal- 
themen des rnusisch-ästhetischen Gegenctandsbcretches 
nichi zu sehr weiter strapazieren Die Maske. 'as darstel- 
lende Spiel 

Wenngleich die Projekte zu Spiel-Architektur einige Orga- 
nisaticnspxobleme in de r  Struktur unserer heutqen  Grund- 
schule mit sich bringen, so meine ich doch da3 diese 
Schwierigkeiten nicht ausretcheri, beri ganz Geringen Stel- 
lenwert dieses Phanomens zu hegrunden VielIeich: ist der 
Wert solcher Unternehmungen auch tm Unt~rricht  et;";as 
durchs~chtig geworden D:e Zielvorstellung maq - fosqe- 
fuhrt in SekundarstuCen - munden iri einer ?im:acsend~ren 
Ausbrldungdes heutiuen Menschen irn P h a n o m ~ n  Arch~tek- 
tur uberriaupt Nicht r?-~nige h e u t r g ~  Architekten k;a.rren 
daruber wre ana1phabe:isch sich E ~ j a c h s e ~ e ,  auch hche- 
rer Btldung. im B ~ r e i c h  Architektur, P!anuna lind Dars:ei- 
luna, Vorstellung und Realisrerunq gebarden 

wolfjohanfr
Rechteck



Hubert Daschner Doch die Komponisten selbst haben sich in de r  Regel auch 
Komponieren in der Grundschule? beholfen und die fehlenden Buchstaben entv~eder  ausgelas- 

Der spielerische Umgang mit Notennamen ser. oder in die Partitur eingetragen Warum also nicht 

Wer schon jetzt skeptisch abwinkt, moge bedenken, daß  
Wcltgang Amadeus Mozart schon im »Praevorschulalter« (als 
Dreijahriger) praktische Konsequenzen aus dem mit Auf- 
merksamkeit beobachteten Klavierspiel seiner Schwester 
gezogen hatte. Diese berichtete später: »Er unterhielt sich oft 
lange beim Klavier mit Zusammensuchen de r  Terzen, wel- 
che  e r  dann immer anstimmte und seine Freude darüber be- 
zeigte, diese Harmonie gefunden zu haben«. Bekanntlich 
komponierte Mozart schon mit fünf Jahren kleine Menuette, 
die auch heute noch nichts von ihrem Charme eingebüßt 
haben 
Nun haben wir es in de r  Grundschule nicht mit Wunderkin- 
dern  zu tun selten sogar mit Kindern, die wie de r  junge Mo- 
zart de r  Schwester dem Vater, den  Freunden d e r  Familie 
beim Musikmachen zuschauen konnen Wird man mit sol- 
chen Kindern komponieren konnen? 
Wenn wir nun abe r  von dem gewohnlich emphatischen Ge- 
brauch d e s  Wortes absehen und 'komponieren' im ur- 
sprunglichen Sinne als 'zusammensetzen', 'zurechtlegen', 
gegenuberstellen verstehen - wenn wir ferner beruck- 
sichtigen daß sich auch d e r  junge Mozart zunachst einmal 
seine ))Terzen zusammensuchen« mußte, dann lassen sich tat- 
sachlich eine Reihe von Anregungen zusammenstellen die 
rein spielerisch vom eigenen Tun zum artifiziellen Kompo- 
..ierrn hinfuhren konnen Dabei konnen wir uns nicht selten 
auf bedeutende Vorbilder berufen' 
Der C-A-F-F-E-E - Kanon von C G Hering (1766-1853) ist allge- 
mein bekannt und wird in den Schulen gern gesungen VI1e 
niger ~ e k a n n t  durfte e s  sein daß  die Komponisten spate- 
stens seit dem 15 Jahrhundert (Dufay) bis in unsere Tage 
immer wieder spielerisch (im weitesten Sinne d e s  Wortes) 
mit den  Notennamen umgegangen sind Kurzlich ist eine Bi- 
b!iographie erschienen, in de r  auf rund 30 Seiten die Kompo- 
sitionen aufgelistet sind, die allein uber B-A-C-H geschrie- 
o e c  ;liurden Bekanntlich hatte Bach selbst in seiner nKunst 
a e r  Fuge* den  Startschuß zu diesem Kompositionsmarathon 
gegecen 

(J. S. Bach: aus FUGA XV) 

Ein rjame als musikalische Visitenkarte, evtl als Thema ei- 
i.razinaren Komposition laßt sich das  nicht auch mit 

Srun5schü!ern be~,~ierkste!ligen7 
Da; z d r  iieriUgung stehende Repertoire ist nicht groß, aber  . . aucr  r,:cni ontmu:igend 
A B S Y E F G H S (es) FIS 

. . 
?dun -T.-or.len nicht ai!e Namen so nmucikalisch~~ sein wie de r  
Seruk!~'? Meistersinger Hans SACHS (1434-1576). d e r  einst 

.? 3 7 ; ~ i ~ $ ~  9~ernkornpr;nist J3hann Adclf HASSE (1693-1783) 
Y" ,:.AL C' e .,rA - I- Jzr,iscRe Kompi;nisr N,eis GADE '1?i7-1590). dem 
R?.+~- , s:--., ..Ldrr;nni. iri seinem "Album fur die Jugend« ein mn- 

3osetZ: hat 

;R Schumann ~Nordiscries Liea 

Manche Schüler mögen allerdings über  ihren »unmusikali- 
schen« Namen enttäuscht sein: was sollen Willi Kunz und 
Romy Wirtz machen? Ihnen übertragen wir zum Beispiel die 
gewiß reizvolle Aufgabe, folgende Bilder direkt in Musik zu 
setzen: DACHS. ECHSE oder  

Darin haben 212 umigeris einen Seruhmten Vorganger denn 
auch Max Regsr (1813-1916) schwebten Tiere vor als e r  in 
seiner Violinscnare C-dur op 12 seinen bosartigen Kritikern 
eine Botschaft ubermitte1n;~ollte Damit diese nicht uberhort 
werden konnte ließ e r  sie von d e r  rechten Hand d e s  Piani- 
sten ncon iutte forze. ~ l n d  von de r  linken Hand (und dem Gei- 
ger)  amarcato assai* spielen also deutlich hervorheben 



mol i i>a l  Ir," 

j 7: !C- k , Ubrigens in den Kompositionen fast aller bedeutenden *J--, < ( 

-. ! L 2 2  Komponisten d e r  letzten drei Jahrhunderte sind eine Fulle - fl, 0" l",,. ,Y J 0 r 4 ,  
L---_ - -- - .-, mehr oder weniger stilisierter musikalischer Tierportraits zu 

finden Hier bote sich eine gute Gelegenheit einige davon 
, zu horen und »fachmannisch« zu beurteilen 

Mit den bisherigen »Kleinkompositionen« haben wir den  
Grundschulern de r  Klassen 3 und 4 einiges zugemutet Ku- 
rioserweise kann d e r  Anspruch geringer werden wenn e s  

2 um „richtige Kompositioneni( geht In d e r  Zeit von 1757-1811 
sind allein etwa 20 Spielanweisungen erschienen die alle 

(M Reger eine kleine Denkaufgabe fur den geneigten Leser) und achtbare Kompositionen versprechen 
Die Mozart zugeschriebene Kompositionsanweisung soil 

Auch Schüler können Botschaften übermitteln, indem sie ih- 
ren Kleinkompositionen weitere Wörter unseres Buchsta- 
benrepertoires zugrunde legen und diese zur Entschlüsse- 
lung an die Tafel schreiben (z.B. Achse, Asche, Base, Dach, 
Ehe, Esche, Fach, sechs Fische, Fass, Fee. Gabe, Gasse, 
Hefe, Sache, Sachse, Sage, Schach, See  etc.). 
Um abe r  noch etwas bei d e n  Tieren zu bleiben: ihr Gesang, 
ihr Geschrei läßt sich auch in Noten übertragen. Es muß 
nicht immer d e r  Kuckuck sein, d e r  sich so schön in unser 
diatonisches System einpassen läßt. Folgendermaßen hat 
z. B. d e r  Freiburger Gelehrte Glareanus (1488-1563) Hahn 
und Henne in sein berühmtes Lehrwerk ~Dodekachordon~ 
eindrucken lassen: 

den Musikbeflissenen sogar befahigen »Walzer oder Schlei- 
fer mit zwei Wurfeln zu componieren ohne Musikalisch zu 
seyn, noch von de r  Composition etwas zu verstehen« (in mei 
nern Humorbuch ist das  Spielmaterial auf den Seiten 203-209 
abgedruckt und kommentiert) 
Das Rezept ist denkbar einfach man nehme zwei Wurfe1 
und ermittle in 16 Wurfen die auf zwei Tabellen scnachbrett- 
artig verteilten Zahlen Dann suche man auf einer Notentafel 
die mit d e n  entsprechenden Zahlen versehenen Takte auf 
schneide sie heraus und klebe sie in de r  Reihenfolge de r  16 
Wurfe nebeneinander auf ein weißes Blatt 
Keine Angst vor Wiederholungen1 Wurden alle Grundschu 
ler im vereinten Europa taglich einen Walzer fabrizieren sie 
wurden doch ihr Leben lanq nicht alle 11'' Moqlichkeiten 

--- 

Hier eine Kostprobe (die jungen Autoren haben dankens- 
werterweise auf ihr Copyright verzichtet): 

Nicht minder realistisch ist d a s  akustische Abbild eines 
Esels aus dem 19 Jahrhundert 

Adolf Messer 
Spiel-Wende im Heimat- und 
Sachunterricht? 

- 7  Eine Analyse alter ui,d c e w r  ~i:::+rr;z'5rsi;~r'r:e So etwas 13ßt sich heute natur!ich leichter mit den1 Kassetten- 
rekorder 31s auf dem Notenblatt fesrhalten Immerhin ist io!- 
gender Weg erfolgversprechend: 9tSpi‘len ;s: in de r  Kinjhei: Jie z+ri:r3;- FIP:~ :.er >.i32!i.- 

. Y  -Das Tier wird mit d e r  Stimme nachgeahmt (e;,tl ir, Konkur andersetzüng mit sich ur.d C'~~:;eii D 3 h ~ r  is: x 5  =C;_- 
renz mit einer akustischen Aufnahme). len eine )binverzichtoare D i r r i e ~ s : ~ ~  des  9chc:ish-csn .T. 
- zufriedenstellende Resultate werden auf dem Ir,srruiner:t d e r  Grun~schu le  ZIJTI Gluck spieien. d a  ",E L-'.i.r-isr,- 7.:: 

(Klavier/Xylophon) ausprobiert und schließlich abgelesen 
- die Ergebnisse werden auf dem ~ ~ t ~ ~ b : ~ t t  bm der Tafel Sp1":e2 ünd Lernen ,9ei; Ei.'dunpp!anen 
notiert. Eine besondere Wertschatrung erhiei! l a s  Spiel x r r ,  



erstenmal im Bildungsplan fur die Grundschulen in Baden- 
Wurttemberg vom Jahr 1977 Als Grundsatz gilt dort »Ein we- 
sentlicher Teil d e r  Arbeit in de r  Grundschule sollte spielen- 
d e s  Lerner, oder lernendes Spielen sein Das Spiel fordert in 
ausgewogener Form die emotionalen psychomotorischen 
und intellekiue1:en Krafte und Fahigkeiten d e r  Kinder Es 
schafft Gemeinschaft hilft Konflikte losen, verlangt Sensibili- 
tat uno Einfuhlungsverrnogen, ermutigt gehemmte und 
scheue Kinder zur Außerung und Selbstdarstellung, ver- 
!angt von allen Mitspielern Selbstdisziplin und Kooperations- 
bereitschaft und regt die schopferische Phantasie und Ge- 
staltungskraft an U ?  Fast wortlich ist dieser Grundsatz in d e n  
neuen Bildungspian von 1984 ubernommen worden Dort 
werden spielendes Lernen und lernendes Spielen als alters- 
gemaße Lernformen bezeichnet j) Und e s  ist nur folgerich- 
tig wenn beide Bildungsplane auch fur den  Heimat- und 
Sachunterricht bei mehreren Themenbereichen auf die 
Arbeitsform d e s  Spiels bzw auf dieses Lehr- und Lernver- 
fahren verweisen So sollen die Kinder zum Beispiel »im spie- 
lerischen Umgang ihre Erfahrungen uber die Wirkung d e s  
Wassers auf Gegenstande (erweitern)", Marchen mit 
Schattenfiguren spielen Spiele erfinden, Fahrzeuge bauen 
und mit ihnen spielen-, oder wie d e r  Bildungsplan von 1977 
h e r a u s h e ~ t  rin Rollenspielen Erfahrungen artikulieren«, 
in Streitfallen Losungsmoglichkeiten erproben-amit 
ihnen  typische Verhaltensmuster durchsichtig werden«, 
~ n d  mit Planspielen vorgegebene Situationen wie im Stra- 
,<enverkehr Spielplatz oder Schulhof modellhaft durchspie- 
Sn um Planungs- Handlungs- und Entscheidungsablaufe 

F-7:~ecken zu konnen " 
Ir. 7, :e:~eit wird dieses spielende Lernen und lernende 

S ~ e i e n  irn vrichtigsten Leitmedium fur den  Heimat- und 
Sarhunterricht aufgegrifferP Sind bei d e n  Sachunterrichts- 
.:erken Unterschiede fesrzustellen' Wie hoch ist uberhaupt 
a e r  Anteil ctes Spiels? Welche Spieiformen dominieren und 
:,eiche Entwickiungslinien zeichnen sich ab7 Diese Fragen 
s3llen uns bei einer ersten Analyse d e r  Verlagsangebote 
zum aitci? 2nd neuen Lehrplan leiten 

Spielendes Lernen in den neuen Unterrichtswerken für  den 
iie:rnat- und Sackunterrjcht 

Aiie Unterrichtswerke werden vom Ministerium für Kultus 
und Sport in einem strengen Verfahren geprüft und begut- 
achtet Sie ->:erden erst zugelassen. .dvenn sie den  Beurtei- 
lungsma3staben genugen. zum Beispiel mit dem Lehrplan 
I ! _  .AUereinstimmen. sich mit den  Verfassungs- und Rechtsnor- 
xes -;ereinbaren lassen. altersgemaß angelegt, fachwissen- 
srhai-!ich korrekt, in d e r  sprachlichen Form akzeptabel und 
~rr; Dr~c;tbild.  in d e r  grafischen Gestaltung und Ausstattung 
~ x s c r e ~ h e n d  swvr;;e z-,I-eckrnaßig sind. 

S'er Grundsatz d e s  spieleqaen Lernens wira jedoch nicht 
- l l ,Ch -„„ r.-bt .l:,I,lL unter UeK Gesichtspunkt d e r  Aitersgernaßheit 
- ." L.. -.F- , >.. 5:c:'l:lizien zur Be<gutachrung eigens er;vahct Somit 
;sr e s  Te:: ~ h u i u c i ~ a u t o r e n  ireiqesrellt in :5-elchem Maije 
c;- diesen kerucksichtigen usd  in;yiei,qieit sie die im Lehr- 

. . 
t :az enrLa.'er,en Spiel~~orscnlage in ihrem Unterrichtswerk 
7.ii ..-.greifen Doch beim Studium de r  einzelnen Unterrichts- 
- . i ~ r k e  f6.i:: 311:' -iaO gerade dort ;5-c d e r  Biidungsplan den  
s~ ic l e r : s i5 sn  ¿'mqang mi? Materialien unci Naturerschei- 
:.:r,;F-n i r r e -  .iss Uben .icri i/erna!:er,s-seis~ .,rc;rsieht 
223- ~ 2 . 3  5is:slspieie vorschlagt oder cuf Rate- iind 
E _ K . , ~ , - - - -  uA„~aALgss&;eie cer:;e!si sahezu alle Ccnuiauchautoren 
-..- 
C L ; ~  Spie:ar,jeLote fur die Schuljahre versehen. insbeson- 
-LA ic-a - CE: den T:",ezer,Cereichen. 'Licht iind Schatten', s ,(.L . , . ~ ~ ~ ~ m ~ e n  . . ., U-75 S;.ker;., Luft und ihre Eigenschaften', 

7 i ~ n s e r e  S i ~ i l e  Bauen -Ion F-,hrzeugen'. 'F!ugapparaten' und 
Modeilen zur Heimc:geschichte 

Es gibt kein Unterrichtswerk in Baden-Wurttemberg, das  
nicht für jedes Schuljahr zumindest ein Spiel ausweist. Die 
Spielangebote weichen abe r  sowohl bei den  Unterrichts- 
werken als auch bezüglich de r  einzelnen Schuljahre erheb- 
lich voneinander ab. Dies kann am besten den folgenden 
Daten und Grafiken entnommen werden. Selbst dort, wo de r  
Bildungsplan in den  Themenbereichen keine Verweise auf 
d a s  spielende Lernen gibt, sind bei  den  meisten Unterrichts- 
werken noch Spiele anzutreffen; so bei  'Pflanzen', 'Tieren', 
'Verkehr' und 'Orientieren in d e r  nächsten Umgebung'. 

Erfreulicherweise gehen einzelne Verlagsproduktio- 
nen:? sogar darüber hinaus und sehen noch Spiele bei 
'Fernsehen und Rundfunk', 'Post', 'Einkaufen - Verkaufen - 
Werbung', 'Feuer' und 'Arbeitsstätten im Heimatraum' vor. 
Nur einige Themenbereiche entziehen sich zur Zeit dem 
spielerischen Zugriff wie etwa 'Wir sind jetzt in d e r  Schule', 
'Großeltern, Eltern und Kinder', 'Regeln und Ordnungen' (in 
d e r  Schule), 'Schulwechsel' und 'Vermehrung, Verbreitung 
und Entwicklung von Pflanzen'. 

Zum Anteil d e r  spielerischen Formen ~n den neuen Unter- 
richtswerken 

))Spielerische Lernformen im Sachunterricht sind ebenso 
vielfältig wie die Inhalte des Faches selbst)).!! Bei ihnen ge- 
hen Spielinhalte und Lerninhalte ineinander über. Als eine 
Arbeitsform unterscheiden sie sich von anderen möglichen 
unterrichtlichen Erschließungsformen von Themen und 
Teilthemen. Wenn wir nun im weiten Maßstab alle spieleri- 
schen Aktivitäten in den vorliegenden Schulbüchern, Ar- 
beitsblättern und Lehrerbänden zusammenfassen und zu 
anderen Arbeitsformen wie Beobachten, Sammeln, Pflegen, 
Befragen, Erkunden, Experimentieren, Messen, Kochen, 
Backen, Texte-, Grafiken-, Tabellen-interpretieren, Regeln 
lernen, Ausstellungen anlegen usf. ins Verhältnis setzen, so 
ergibt sich folgendes Bild: 

Jer Tausendfuessler 

Anteile in X 

o L - - - - _  
1 2. 3.  4. 

Scnullahr 
Verlag 
iudwig Auer 
Oonauuoerth 

er fahren  und 
h e g r e i f e n  

Anteile in X 

Schult ahr 
Bayerischer 
Schulbuch-Verlag 
Wenchen 

Mein Entdeckerbuch Den Sachen auf 
der Spur 

Anteile in X htetle in X 
30 

oi---- 
1 2 3 4 .  

r , L . - _  
1. 2  3 .  4  

Schuljahr Schuljahr 
Ernst Klett Kar1 Yildsnbarger 
<er 1aa Lehrmittelverlag 
Stuttgart O f f  enburg 



C V K - S a c h b u c h  S e h e n  u n d  e r l e b e n  

Antei le  i n  X Antei le  i n  X 

Schuljahr 
Cornelaen-Velhagen 
6 Klaslng 
Ber l in  

01. 2 .  3.  4 .  
Schuljahr 

Verlag 
i i o r i t z  Ofesterweg 
Frankfurt 

S a c h b u c h  Im B l i c k p u n k t  

Antei le  i n  X Anteile i n  X 

1 .  2. 3. 4 .  
Schuljahr 

Schul j i h r  

A.Oldenbourg Verlag 
Schroedel 

lestermann Verlag 
Schulbuchverlag 
Hannover 

Die Autoren d e r  jeweiligen Unterrichtswerke legen - wie 
hier ersichtlich - ein unterschiedliches Gewicht auf die 
spielerische Aufbereitung d e r  einzelnen Themen und auf 
d ie  Spieleproduktion. Zwei Unterrichtswerke in Baden- 
Württemberg haben einen hohen Spielanteil (Auer und Mil- 
denberger) ,  drei  weitere (bsv, CVK und Schroedel) einen, 
d e r  a n  den  Durchschnittswert von knapp 10 % heranreicht, 
d ie  Schülerbücher und Arbeitsmappen de r  anderen Ver- 
lage liegen hinsichtlich dieses Aspekts etwas darunter. 
Auch d e r  Anteil d e r  spielerischen Tätigkeiten in den  Schul- 
jahren ist sehr unterschiedlich. Zumeist fallen die Kurven 
vom 1. bis 4. Schuljahr hin ab.  Im 1. Schuljahr treffen wir im 
allgemeinen d ie  höchsten Werte an,  im 2. Schuljahr sind 
auch noch hohe spielerische Aktivitäten zu vermerken, doch 
schon im 3. Schuljahr wird manchmal d e r  niedrigste Prozent- 
wert erreicht. Diesem Phänomen müßte gesondert nachge- 
gangen werden. Zur Absicherung wollen wir unser Ergeb- 
nis mit Unterrichtswerken vergleichen, die nach d e m  
Bildungsplan von 1977 angelegt wurden. 

Spielan teile in alten Un terrich tswerken 

Die folgenden Diagramme stellen bei  vier Unterrichtswer- 
ken d ie  sich am besten vergleichen lassen die Spielanteiie 
d e r  alten Ausgaben den  neuen gegenuber 

Deutlich sind auch hier d ie  zumeist fallenden Werte vom 1 
bis zum 4 Schuljahr hin festzustellen Gleichzeitig 1s; zu er- 
kennen, daß  d e r  Spielanteil in allen Schuljahren etwas aDge- 
nommen hat Eine weitere Grafik soll dies insgesamt \er-  
deutlichen 

Da kaum anzunehmen ist daß  sich die Einstellur,gen d e r  
Autorengruppen zum spielenden Lernen stark v e r a ~ d e r t  ho- 
ben  und auch die einleitenden Lehrplanaussagen nahezu 
identisch sind, mussen wir bei den  neuen Themenbere:- 
chen d ie  Moglichkeiten uberprufen spielerische Lerqfor- 
men einzubringen Und hier fallt beim Auflisten d e r  Spiele 
nach d e n  Themen beider Lehrplane auf daß  bei d e r  neuer- 

lichen Lehrplanrevision Themenbereiche mit hohem Spiel- 
aufforderungscharakter entfallen sind z B die Magnet- 
spiele im 1 Schullahr, d a s  Erproben d e r  Moglichkeiten d e s  
Bauens von Brucken, Hausern beziehungsweise d e s  Woh- 
nens sowie die Rollenspiele bezuglich d e s  Zuammenlebens 
in de r  Schule im 2 Schuljahr, die Probierspiele zum Herstel- 
len einfacher Stromkreise und Schaltungen und die Konflikt- 
spiele hinsichtlich d e r  Ordnungen und Regeln beim Woh- 
nen im 3 Schuljahr, zudem im 4 Schuljahr die Erkundungs, 
Entscheidungs- und Planspiele bei den  Themenbereichen 
Umwelt, Gemeinde und Freizeitgestaltung Beispiele hierzu 
lassen sich leicht in Schulerbuchern und Arbeitsmappen 
finden l3  

Starker ausgebracht wurde im neuen Lehrplan d e r  Arbeits- 
bereich 6 Unigang mit Technik, was sich auf den  Anteil de r  
Bau- und Konstruktionsspiele auswirken durfte Fragen wir 
zuletzt Welche Arten d e s  Spiels werden eigentlich im Sach- 
unterricht aufgegriffen? 
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Spielformen im Hermat- und Sachunterricht 

Eine Zuordnung d e r  spielerischen Tatigkeiten im Sachun- 
terricht zu Grundspielformen oder Spieltypen ist mit Schwie- 
r1gkeite.i verbunden weil e s  bei manchen Spielen Uber- 
schneldungen gibt Trotzdem wollen wir versuchen, sie nach 
den erkennbaren Hauptfunktionen zu ordnen um einen 
Uberblick zu erhalten Dabei greifen wir weitgehend auf die 
Spieltypen zuruck, die Gunter Walter herausgestellt hat l4 

und unterscheiden 
1 Die Konstruktions- und Explorationsspiele 
Sie fordern beim Eindringen in die Phanomene de r  Wirk- 
lichkeit ein Problemloseverhalten und stoßen das  konver- 
gente oder produktive Denken an Hier muß das  Kind ge- 
danklich planen geeignetes Material und Werkzeug 
auswahlen, technische Probleme losen mit viel Geduld und 
Ausdauer Durch dieses Spielen werden kreative Verhal- 
tensweisen wie *Explorieren selbstandiges Experimentie- 
ren Konstruieren und Erfinden entwickelt und ausge- 
bildet U 

2 Die Ubungsspiele 
Sie fordern mehr d a s  reproduktive Denken festigen Fakten- 
.nissen Fertigkeiten Einstellungen und Haltungen Zu ihnen 
zahlen in d e r  Regel Quartett- Memory-, Domino-, Lotto- und 
Puzzlespiele 
3 Die darstellenden Spiele wie Rollen- Plan- und Medialen 
Spiele 
I L p  erlordern irisbesondere die soziale Interaktion und Zu- 
sammenarbeit ~e f r i ed igen  eigene und soziale Bedurfnisse, 
r u e n  Spannungen a b  formen Konflikte 
+ Die Spiele zur Entspannung und Unterhaltung 
Sie dlenen d e m  psycho-hygienischen Ausgleich schaffen 
Gemeinschaft und tragen zum Wohlbefinden bei 

Nicht eigens unterschieden werden die sog Rekonstruk- 
t~onsspiele die komplexe Handlungsfelder kritisch durch 
leucriten in Aspekte zerlegen und modellhaft wieder auf- 
b a ~ e r ,  Jm s:e den  Kindern verstandlich zu machen Da ihr 
Anteil in deri Unterrichtswerken zur Zeit sehr gering ist wur- 
a e n  sie in die Explorationsspiele einbezogen 

Wenn wir die Ausgaben d e r  verschiedenen Unterrichts- 
werke vergleichen, ist zu sehen, daß  zwei Spieltypen in den  
neuen Unterrichtswerken im Zuge d e r  Lehrplanrevision zu- 
genommen haben: die Konstruktions- und Explorations- 
spiele mit circa 8 % und die Ubungsspiele mit circa 10 %. Er- 
innert sei hier an die veränderte inhaltliche Gewichtung wie 
an d a s  Lehrplananliegen, Grundwissen urid Grundfertigkei- 
ten zu sichern. Stark dezimiert wurden die darstellenden 
Spiele mit circa 10 %. Die Feinanalyse ergibt - wie bereits 
angedeutet -, d a ß  dies vor allem am Wegfall und an de r  ge- 
ringen Aufbereitung einiger Konfliktfelder liegt wie 'Wohn- 
möglichkeiten', 'Zusammenleben in d e r  Schule', 'Ordnungen 
und Regeln beim Wohnen', 'Wählen und Entscheiden'. Er- 
heblich abgenommen haben auch die Spiele zur Entspan- 
nung und Unterhaltung. Dies könnte mit d e r  gegenwärtigen 
Wertschätzung d e r  Arbeit und Leistung zusammenhängen. 
Eine gewisse Spiel-Wendel6 hat also im ganzen - bisher 
kaum bemerkt - im Heimat- und Sachunterricht stattge- 
funden. 
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S P i e l f o r m e ~  in Unterrichtswerken Spielformen in Unterrichtswerken 
nach dem Bildungsplan I977 nach dem Bildungsplan 1984 

Kari Kuhn 
Das Zusammensp ie l  d e r  N a t w  im Spie l  
entdecken.  
Z . E, S2.e.1 sxs a e r  Freilandb;olcgie 

u.2 ?;xir  stell: sich niüte dem B:r;logen als ein groaes Spiel 
,5ar in Zen 'Sr die Rege!ri festliegen. als ein Zusammen- 
spiei. in uem;eder  Te:: ,der Natur seine Strategien ent;vickelr 
uzd s!ck dürck!zuse?zen versucht Wen2 man darin eindrin- 
gen irili. bietet e s  sich an die Natur auf dem gleichen Weg 

zu entdecken sich hineinzuversetzen in die Strategien, mit 
denen Lebewesen ihr Uberleben sichern 

In Zusammenarbeit mit d e r  Universitat Berkeley und dem 
Institut fur Paoagogik de r  Naturwissenschaften in Kiel 
' ~ ~ u r d e  an der Padagogischen Hochschulen Freiburg Flens- 
ourg und Lorrach ein grol3angelegte.s Forschungspro 
gramrn uber  Fre:landbiologie durchgefuhrt Es wurden 
uDer Yierzig Akr!viraten erarbeitet, die nahezu alle spieleri- 
sche Elemente er,+halten, die vom freien Gestalten von Phan- 
tasieblumen über Explorations- und Kimspiele bis hin zu an- 
spruchsvollen Sir~~~darionsspielen fuhren Fur den  Spielleiter 
wurden in knapper Form die biologischen Sachverhalte 



zusammengefaßt. In einer Materialliste sind die Gerätschaf- 
ten zusammengestellt. Dabei wurde darauf geachtet, daß  
man mit einfachsten Mitteln auskommt. Sorgfältig erprobte, 
in Einzelschritte aufgegliederte Spielanleitungen ermögli- 
cher e s  auch Nichtbiologen, die Spiele mit Kindern oder 
Jugendlichen durchzuführen. Im folgenden werden zwei Ex- 
plorationsspiele dargestellt. 

Greifen wir ein Beispiel aus dem Bildungsplan fur das  4. 
Schuljahr heraus: »Tiere passen sich d e r  kalten Jahreszeit 
an«. Die Winterkälte ist lebensfeindlich. Verschiedene Stra- 
tegien ermöglichen ein Uberleben: Vögel und Säugetiere 
schützen sich vor allzugroßem Wärmeverlust durch ihr Ge- 
fieder beziehungsweise ihr Fell. Viele Kleinsäuger suchen 
sich einen geschützten Unterschlupf. Einige wenige wie zum 
Beispiel Igel und Murmeltier senken ihre Körpertemperatur 
und fallen in einen Winterschlaf. Zugvögel weichen dem 
Winter aus. Viele wechselwarme Tiere, zu denen zum Bei- 
spiel Schnecken, Spinnen und Insekten gehören, setzen ih- 
rer  Körperflüssigkeit Frostschutzmittel zu und können so den  
Gefrierpunkt bis auf -50 "C senken. Häufig sind verschie- 
dene  Strategien miteinander kombiniert. Am Beispiel »Der 
beste Unterschlupf« und »Frostschutz« soll gezeigt werden, 
wie in d e r  Grundschule Kinder in solche Überlebensstrate- 
gien eingeführt werden können. 

Das erste Spiel: Der beste Unterschlupf 

Die Spielidee 

Die Kinder versetzen sich in die Rolle eines Tieres, das  ei- 
nen möglichst frostsicheren Unterschlupf sucht. Als Modell- 
tier bekommt jeder Spieler ein Fläschchen, das  mit warmer 
Gelatinelösung gefüllt ist. Kühlt die Lösung unter einen be- 
stimmten Punkt ab,  dann erstarrt die Gelatine und das  Tier 
ist »erfrorena. Der Unterschlupf, in d e m  ein Modelltier am 
längsten »am Leben« bleibt, ist d e r  gunstigste. 

Die Vorbereitung 
Man benotigt etwa eine Stunde, um die Modelltiere vorzu- 

bereiten 
1 In 0,25 Liter kaltem Wasser wird circa 15 Gramm farblose 
Gelatine eingeweicht und unter standigem Ruhren so lange 
erhitzt, bis sie sich vollstandig aufgelost hat (Siehe Anwei- 
sung auf d e r  Packung) 
2 Fur jedes Kind benotigen wir ein Schnappdeckel- oder 
Pillenglaschen mit 10 oder 20 ml Inhalt Die Glaschen mus 
sen  alle gleich groß sein, damit wir die Ergebnisse verglei- 
chen konnen Wir erhalten sie in Drogerien 
3 Die Glaschen werden zur Halfte mit heißer Gelatine ge- 
fullt und mit einem Deckel verschlossen 
4 Um ein Auskuhlen d e r  Flaschchen zu vermeiden geben 
wir sie in ein großes Marmeladenglas mit heißem Wasser 
(50-60°C) Sind die Glaschen zu stark abgekuhlt dann kon- 
nen sich dabei  die Deckel losen die dann sofort wieder ver- 
schlossen werden mussen, bevor Wasser eingedrungen ist 
5 DG: Marmeladenglas wird mit einem Deckel verschlos- 
sen und in eine Isoliertasche oder Styroporkiste gestellt So 
bleiben die Modelltiere fur 2 bis 3 Stunden fur unser Spiel 
einsatzfahig 

Das Spiel Seqnnt 
1 Fordern Sie die Kinder auf zu berichten was sie :C 2ern 
Thema >)Wie Tiere sich vor ninterlicher Kalte scnutzen. 
'cissen 
2 Zeigen Sie ein Glaschen mit warmer flussiger Gelatine 
Sagen Sie daß e s  ein Modelltier sein soll Es "lebt. solange 
die Gelatine flussig ist Ist die Gelatine erstarrt dann ist das  
Tier »tot« 

3 Erklaren Sie den  Spielern daß sie auf einem klar be- 
grenzten Spielfeld von ca  20 X 20 Metern zwischen Hecken 
und Strauchern eines Schulhofes oder am Rande eines na- 
hegelegenen Waldes nach einem geeigneten Unterschlupf 
fur ihr Tier suchen und ihn fur die Uberwinterung vorberei 
ten sollen Es ist ausdrucklich erlaubt mit Material, das  am 
Boden liegt oder von Strauchern und andern Pflanzen 
stammt, den  Unterschlupf auszupolstern 
4 Rufen Sie nach ungefahr 5 Minuten die Kinder zusammen 
Sagen Sie, daß  alle Tiere gleichzeitig in die Verstecke ge- 
bracht werden mussen Handigen Sie jedem Kind ein Gelati- 
neglaschen aus Die Kinder gehen zu ihren Verstecken Auf 
Ihr Signal (Ruf, Pfiff) werden die Modelltiere im Unterschlupf 
versteckt 
5 In Abstanden von etwa 5 Minuten prufen die Kinder, ob  
ihre Tiere noch leben In d e r  Zwischenzeit gehen die Spieler 
von einem Unterschlupf zum andern und !assen sich zeigen 
wie die Modelltiere untergebracht wurden 
6 Sobald alle Modelltiere »erfroren« sind versammeln Sie 
die ganze Gruppe um sich und besprechen etwa folgende 
Fragen: 
- Wie war d e r  Unterschlupf ausgestattet, in dem ein Tier am 
längsten bzw. am kürzesten »überlebtes? Versuche eine Er- 
klärung zu geben! 
- Hat d e r  Unterschlupf tatsächlich »warm gegeben« oder 
nur vor einem nraschen Auskühlen* geschützt? 
-Welche Tiere (Schnecken, Spinnen, Insekten u.a.) habt ihr 
beim Vorbereiten des  Unterschlupfs gefunden? Waben sie 
sich bewegt? - Gefundene Tiere am alten Platz belassen 
und eventuell wieder zudecken. 

Weiterfuhrung des Spiels 
Viele Vögel und Säugetiere suchen im Winter keine warmen 
Verstecke auf. Wir prufen nach, wie gut ein Federkleid oder 
ein Fell vor Kälte schützt. Modelltiere werden in Pelz. Wolle 
und Federn eingepackt. Zum Vergleich kann man noch an- 
d e r e  Materialien wie zum Beispiel Papier, Styropor u.a zur 
Verfügung stellen. Zum Vergleich dienen uns .nackte(( Mo- 
delltiere. 

Das zweite Spiel: Frostschutz 

Die Spielidee 
Sinkt die Temperatur unter den Gefrierpunkt. dann e r  

starrt Wasser zu Eis. Für wechselwarme Tiere. die ihre Kor- 
pertemperatur nicht regulieren konnen, wird e s  lebensge- 
fährlich, wenn die Körperflüssigkeit gefriert. Sie entziehen 
d e m  Korper Wasser und reichern die Korperiiussigkei: XI: 

Glycerin, Zucker. Salzen und geljsten Ei~veißstoffec ar, C: 
kennt man zum Beispiel Insekten, bei denen der  Vefr:-r- 
punkt de r  Korperflüssigkeit bei -30'V !in- 

Durch eine geschickte Wahl versch1ede;ier Gel&i:n;~k3~- 
zentrationen kann inan Modelltiere herste!;rr; Si? 'ue; $ei- 

chen AuRenbedirigungen verschiede?. :?:--E :17iss!y E:?: 

ben.  Es werden 3 verschiedene Mod?I:;:ere 32 5ie K:r.?er 
ausgegeben. Die farblosen ersrarren, schci. xi:i 5 51s !3 '"1:- 
nuten, aie roten nach 20 b ~ s  3G Min~cer, ;rii 51s 31s;r:i -. . uberdauern fast eine Stunde Eie K:r.d?r scizr ,  r.erxl;:ir. 
den,  -~:e!che Mcdelltiere arr, 'ces:sc i ~ r  ,312 T~er-:;:::*eri:; 
l~angegai3t. sind 

Die Vorbereituilg 
- .  

Die Mode!!!iere .>;erden irr. Frinz:p 32: =i:a j:l.,-,is 'Jk.l;t 
. . 

hergestellt wie i p ~  ;.i?:angehencisr, S p e :  Es -;;erzen .C?;:; 
. .. . 

:ich drei versch:e2.-?~ Se;atin;el,?sunyen cn:rrs¿h;?ai:r.ir 
Konzxitratior, und Far::r angeserz: 
1 Die Srcmmi,asunj enrhai: 49 Grarnn Gpiaiine a i i  C 5 Li:.-? 



Wasser Sie ist ungefarbt 
2 Von de r  Stammlosung gibt man je 100 ml in zwei Schusseln 
Die Gelatine in de r  ersten Schussel wird mit 100 ml heißem 
Wasser verdunnt und rot gefarbt (Tinte, Wasserfarbe, Oster 
eierfarbe) Die Gelatine de r  zweiten Schussel verdunnen 
wir mit 300 ml Wasser und farben sie blau 
3 Fur jeden Spieler (bei mehr als 10 Teilnehmern fur jede 
Zweiergruppe) fullen wir Je ein Glaschen mit farbloser, roter 
und blauer Gelatine 
4 Die Glaschen werden in großen Marmeladenglaser mit 
heißem Wasser in einer Isoliertasche warm gehalten 

Das Spiel beginnt 
i Besprechen Sie mit de r  ganzen Gruppe d a ß  es neben d e n  
Vogeln und Saugetieren die ihre Bluttemperatur standig 
zwischen 37 und 40°C halten auch wechselwarme Tiere 
gibt Fragen Sie die Kinder welche Tiere sie kennen, und 
nennen Sie selbst erganzend das  eine oder  andere  Tier 
oder eine Tiergruppe wie z B die Insekten oder Spinnen 
2 Erkiaren Sie d a 8  die Gefahr besteht daß  die Korpertem- 
peratur von wechselwarmen Tieren im Winter unter den  Ge- 
frierpunkt sinkt und die Korperflussigkeit zu Eis erstarrt 
Dies wurde abe r  den  Tod bedeuten Regen Sie die Kinder 
dazu an zu uberlegen wie die wechselwarmen Tiere wohl 
Deschaffen sein konnten tiefen Temperaturen zu widerste- 
hen ohne daß die Korperflussigkeit eingefriert Geben Sie 
noch keine Losung auf die Fragen 
3 Zeigen Sie ]e ein farbloses rotes und blaues Modelltier 
Sagen Sie c a ß  die *Tiere* nicht nur unterschiedlich gefarbt 
sind sondern auch unterschiedlich gut an die Kalte ange- 
paRi sind Die einen erstarren fruh die andern halten lange 
aus 
4 Geben Sie jedem Kind (bzw jeder Zweiergruppe) ein 
i a r ~ i o s e s  rotes und blaues Modelltier Sagen Sie d a ß  alle 
drei Tiere im seiben Versteck untergebracht werden sollen, 

um herauszufinden, welche minterhart sind 
5 Da e s  einige Zeit dauert bis sich die nWintertuchtigkeitlc 
d e r  Tiere erwiesen hat diskutieren Sie in de r  Zwischenzeit 
einige Fragen Vergessen Sie nicht in Abstanden von etwa 10 
Minuten die Verstecke kontrollieren zu lassen 
- Wie verhindern wir, d a ß  im Winter die Kuhlerfiussigkeit 
im Auto eingefriert7 (Ein Zusatz von 30% Glykol senkt den 
Gefrierpunkt auf -30 "C) Bei Schlupfwespen und andern In 
sekten steigt die Glycerinkonzentrdtion im Herbst auf 30% 
Der Gefrierpunkt sinkt auf -17,5"C 
- Warum werden vereiste Straßen gesalzen (Der Gefrier- 
punkt des Wassers wird gesenkt) Bei allen wechselwarmen 
Tieren, die uberwintern, steigt im Herbst die Konzentration 
an  Zucker und Salzen in d e r  Korperfiussigkeit, so d a ß  sie 
erst bei  tiefen Temperaturen gefriert 
- Manche Schmetterlingsraupen uberstehen Temperatu- 
ren von -20°C, Stechmucken von -30°C und die Eier d e s  
Schwammspinners -50°C So gut wirken Frostschutzmittel 
bei Insekten' 

W o  finde ich Anregungen 
In Zusammenarbeit mit dem Institut für die Pädagogik d e r  
Naturwissenschaften in Kiel wurden zweiundvierzig Aktxi- 
täten zur Freilandbiologie erarbeitet, die zum größten Teil 
für die Grundschule geeignet sind. Spielerische Elemente 
sind in fast allen Aktivitäten enthalten. 
Weiterführende Literatur ist d e n  angegebenen Büchern zu 
entnehmen. 

L:reiaiür 
Cornell : B M:t Kindern die Natur er leben Ahorn Ooerhrunn 1979 Kuhn K Probsf 
W ur.d Srhilke K B~?o!cgie ;rn Freien Melzier Sluttgart i98E 

Ulrich Grevsmuhl 
Mathematikspiele an englischen 
Schulen 
Beobazhtungen einer Studienreise 

Der Mathematikunterricht im England unseres Jahrzehnts 
wird irn wesentlichen von zwei Dokumenten beeinflußt. Das 
eine ist d e r  1982 unter Leitung von Sir Ccckcroft erschienene 
F~rschungsbericht rMathematics Counts. zur gegenwärtigen 
C;:uaticn der  Schu!rnathematik, meist auch als Cockcroft Re- 
pir t« tezc:chrret Das andere ist der  von den Her-Male- 
st:- s-Inspek~oren des  Erziehungs- und Wissenschaftsmini- 
5:er:ar.s -reraiientlichie Bericht 8Mathematics from 5 to 16« 
- > i n  i e m  jahre 1983 mir prakrischeil 'Lriisch!agen zur Umset- 
z ~ . - .  -: I c r  Empieh1uil:en Ces Cockcrcft R e p ~ r t s  in die Unter- 
r , r . p - p  „,:. :-ra:iis Es mag -;ermriuern da8  b e i d ~  Berichte weni- 
Ger zci Sc!~!icrrrion eisgehen rbgleich Spiele, cnniich -,s-ie 
,. ,.,, ..-<. sei: B P S ~ Z ~  l e r  Ach ;z~(^~~r  Janre in v~rs:arktern MaBe 

q-'q:.,.".- ... ._ „,,. , ,erken aukreten )cn3 !ri Unterricht e:njeseiz; ::.er- 
::-?: z s.2 2 . z  hcil:e !L Lenrerzer.rre- sis:ema:isc5 in F-rni 
- - - V-  F, ,J- ,2c- . , - .-, S;.?AG, .l L.,: C,2xp1dier-'S':?:.~r~ ~?.!-:;;ckei: 
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bei de r  mehrere Schulen und Lehrerausbildungsstatten b e  
sucht wurden 

Lehrer und Didaktiker orientieren ihren Unterricht in 
erster Linie an d e n  Berichten d e s  Erziehungs- und Wissen- 
schaftsministeriums und seiner beratenden Forschungsein- 
richtungen Dies ist erforderlich, d a  Lehrplane auf nationa- 
ler Ebene nicht existieren, und nur einige d e r  regionalen 
Erziehungsbehorden (LEAs) unverbindliche Richtlinien fur 
ihre Schulen veroffentlichen Obgleich Spiele als metho- 
disch eigenstandige Form offiziell noch wenig Anerkennung 
genießen finden sie doch bei den  eingangs genannten Do- 
kumenten ihre Rechtfertigung in den  Erziehungs- und Bi1 
dungszielen d e s  Mathematikunterrichts, die gleichzeitig 
auch als nesentliche Merkmale des  Spiels gelten konnen 

Zum Beispiel betont d e r  Cockcroft Report in seinem b e  
ruhmt geuorcienen Paragraphen 243 die Notv~endigkeit de r  
Diskussion als eines de r  grundlegenden E!emente a e s  
Matnernatikunterrichts und nennt dabei  nicht nur das  Leh- 
rer-Schuler-Gesprach sondern auch die v e r ~ a l e  stoffbe- 
zcgene A~seir,ar.ciersetziii~y de r  Schuier untereinander In 
aria!~qer Weise seheri ciie zationalen Kriterien fur die neueq 
GCCE ?riifti"igen d e r  Sekunciarstufe vor da6 a D  1991 aiii3er 
d e r  sccrii'lichen auch die munaliche Leistung des  Schulers 
ce;,er;et i o rcen  soll Aus diesen Grunden rnu,E dem Schu- 
!er irn LJ~te:r.cht ansreichend Gelegenheit und Stoff fur 
mathematiscne D~skussionen gegeben werden Hier bieten 
Spiele .n ~ieifaltiger Weise Anlai3 zum Gesprach So kann 
etwa uuer die Richtigkeit von Antworten und Zugen sowie 



A hunter followed his prey 3 miles south, 3 miles east and 
then eventually shot it after stalking it for another 3 miles 
which took him back to the point where he started. 

What was his prey? 

Das mathematische Ratsel als Problemlosesituation u n d  Ausgangspunkt fur mathematische Untersuchungen 
- Aufgabe a u s  Brian Bolt Mathematical Activities 

,iueJa[z r a p a a B a r ~  uray ~sr a lnaa  ara [asleg wnz sraMuiH 

i ~ b e r  Vor- und Nachteile verschiedener Strategien argumen- 
tiert werden 

»Mathematics from 5 to 16« fuhrt als weitergehendes Erzie- 
hungsziel d e s  Mathematikunterrichts das  Miteinander und 
Zusammenarbeiten de r  Schuler an Spiele konnen auch 
hierbei einen wichtigen Beitrag zum kooperativen Verhalten 
im zwischenmenschlichen Bereich leisten Kinder, die sich 
an  Gruppenspielen beteiligen, lernen schnell daß  gute Zu 
sammenarbeit sich positiv auf den  Verlauf eines Spiels und 
d ie  Erreichung d e s  Ziels auswirken kann und dabei  die 
menschlichen Beziehungen vertieft Aber auch Gegner in 
einem Spiel verhalten sich kooperativ, wenn sie ein faires 
Spielverhalten an  den  Tag legen und nicht personlichen Vor 
teil aus  d e r  Niederlage d e s  andern schlagen 

Erfolgreicher Mathematikunterricht beruht zu einem gro 
Ren Teil auf d e r  aktiven Mitarbeit d e s  Lernenden Kinder 
lernen Mathematik durch Tun und indem sie sich die Be- 
griffe, Regeln und Zusammenhange zu eigen machen Spiele 
konnen außerordentlich motivierend wirken nicht allein in 
Bezua auf die betreffende Aktivitat sondern allaemein auch 

Lernspiele zum Uben und Festigen von Fertigkeiten una 
Kenntnissen in den  Bereichen Arithmetik Algebrc, Große 
und Geometrie sowie zur Bildung und Vertiefung mathemati- 
scher Begriffe werden vor allem beim »core work« einge- 
setzt Außer den  konventionellen Brett und materialbezoge- 
nen Spielen sind in den  letzten Jahren in allen Schuljahren 
inimer haufiger de r  Taschenrechner und de r  Computer als 
Spielmittel zu finden Staatliche Zuschusse und Lehrerfort- 
bildungsmaßnahmen durch das  Microelectronics Education 
Program (MEP) ermoglichten e s  allen Schulen geeignete 
Gerate und Software anzuschaffen Wahrend d ~ e  Sekundar 
schulen ganze Computer-Abteilungen  inr richteten wurden 
die Primarschulen in d e r  Regel mit ein bis drei PCs ausae 
stattet die in einem Rotationsverfahren jeder Klasse und je- 
d e m  Schuler zuganglich gemacht werden Heute steht a e m  
Lehrer fur alle Altersgruppen eine große Palette an  L e r ~  
Programmen und Computerlernspielen zur Verfugung T L *  

denen gezielt Leistungsdefizite des  Schulers behoben ner 
den  konnen Empirische Untersuchungen in -Jerschie=ieple-t 
Bereichen haben aezeiat daß  de r  reqelmaßiqe Einsatz 4(:n - 

fur den  gesamten Marhema:ikunterrichr G:eichze::l~ ser7en 
sie aber  die aktive Bereiligung voraus Ki'der korinen riich' 
Dassiv s ~ i e l e n  Vor allem dann wenn sie qelA:i?ncn 3 u r r  2 i ~  
Genugtuung erfahren wollen, ein ~ a t s e l o d e r  Problem ge- 
lost zu haben, wird von ihnen die volle Konzentration gefor 
dert  Auf diese Weise machen Spiele den  Schuler empfang- 
licher fur neue Lerninhalte 

Spiele im Mathematikunterricht konnen also zu vielen 
wunschenswerten Nebenprodukten fuhren und indem sie 
bestimmte Erziehungs- und Bildungsziele erfullen finden 
sie eine Rechtfertigung im Curriculum Dennoch bleibt die 
vorrangige Frage 
Kann Mathemat~k durch Spiele effektiver unterrichtet 
werden 2 

Mathematikunterricht an  englischen Schulen vollzieht sich 
methodisch in zwei Formen d e m  rein fachbezogenen Unter 
richt auch als »core work« bezeichnet d e r  a e m  Schuler vor 
allem Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt und ciem Pr? 
lektunterricht d e m  sog »pro]ect« oder »topic ynorki< D e i  *ex 
ein zentrales Thema aus d e m  Erfahrung~kere~ch c s s  Crhu 
iers facherubergreifend behandelt siird Wiev iel Zei ,  f ~ r  
l ede  dieser Formen aufgebracht uird harg: ceqr stark *or  
d e r  einzelnen Schule a b  In d e r  Regel .l,ira sich :er Pr.jj?kt 
unterricht vor allem in d e r  Primarstufe und 5-n ersten :an 
ren  d e r  Sekundarstufe uber  mehrere Wochen erstrecken 
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wobei d e r  fachbezogene Unterricht parallel aazJ  ir ,  rege! ,,,- <- . - T- - -  - -- - G 

maßigen Abstanden stattfindet iiTi?ti7 



Spielen im Unterricht besonders beim schwachen Schüler Prüfungen d e r  Sekundarstufe vorgeschrieben wird. Aufga- 
eine beträchtliche Steigerung de r  Fertigkeiten d e s  Rech- 
nens. d e s  Umgangs mit geometrischen und algebraischen 
Operationen bewirken sowie die Bildung neuer Begriffe und 
die Vertiefung und Erweiterung existierender Begriffe er- 
leichtern kann. Damit verbunden ist eine anhaltende Motiva- 
tion im Unterricht und eine positivere Einstellung zur Schule 
allgemein feststellbar. 

Mit d e m  Computer hat in vielen Primarschulen in den  letz- 
ten beiden Jahren die LOGO-Schildkrote ihren Einzug ge- 
halten Dieses kybernetische mit einem Zeichenstift ausge- 
stattete Tier wird auf ein am Boden liegendes Zeichenblatt 
gestellt und uber einen PC gesteuert Es ist ein sehr vielseiti- 
ges  Spielzeug, mit dem durch entdeckendes Lernen geome- 
trische Grunderfahrungen gemacht und Begriffe erlernt 
werden konnen Daneben verlangt seine Beherrschung ein 
gutes Maß an vorausschauendem Denken und die Fahigkeit, 
einfache Algorithmen und LOGO-Programme zu formulie- 
ren Aber auch ohne Malstift eignet sich die Schildkrote 
schon fur die 4- und Slahrigen als ein Medium, um einfache 
Orientierungs- und Bewegungsspiele sowie Hindernisren- 
nen durchzufuhren 

Mathematische Untersuchungen spielen auch in anderen 
Bereichen d e s  progressiven Unterrichts eine wichtige Rolle 
Insbesondere bieten Ratsel, Knobelaufgaben und strategi- 
sche Spiele lohnende Bereiche, bei  denen d e r  Schuler Lo- 
sungsstrategien und andere Fahigkeiten entwickeln kann, 
wie das  Vorgehen nach Versuch-und-Irrtum, die Suche nach 
geeigneten Strukturen und Mustern, die Vereinfachung 
scnb\ieriger Aufgaben, das Aufstellen und Testen von Hypo- 
t h e s e ~ ,  schlußfolgerndes Denken sowie Verallgemeinern 
Jnd Beweisen 

Neben dem rein fachlichen Unterricht nimmt d e r  facher- 
ubergreifende Prolektunterricht eine wesentlich bedeuten- 
d e r e  Stellung ein als bei uns Praxisbezug ist hierbei ein 
7,vichtiges Kriterium d e r  Stoffauswahl, das  auch in den  neuen 

benstellungen aus dem Alltag sowie anwendungsorientierte 
Probleme und Spiele bilden Ausgangspunkt für Problemlö- 
sesituationen. Problemlösen wird hier als konvergierende 
Aktivität gesehen, bei d e r  durch »mathematical modelling« 
eine Lösung eines bestimmten, vorgegebenen Problems ge- 
funden werden soll. Im Kontrast dazu stellt die mathemati- 
sche Untersuchung eher  eine divergierende Tätigkeit dar. 
Der Schüler wird ermutigt, alternative Möglichkeiten und 
Strategien zu erforschen, indem e r  zum Beispiel andere Vor- 
gehensweisen wählt oder die Parameter de r  Aufgabe ver- 
ändert. 

Der progressive Mathematikunterricht an englischen 
Schulen enthält heute in verstärktem Maße Spielformen und 
-medien, die be i  uns entweder gar nicht auftreten, wie zum 
Beispiel die LOGO-Schildkröte und d e r  PC in d e r  Primar- 
stufe, oder häufig nur eine untergeordnete Bedeutung spie- 
len wie Schüleruntersuchungen zu Knobelaufgaben, mathe- 
matischen Rätseln und Problemen. Verschiedene For- 
schungsergebnisse weisen darauf hin, daß  d e r  Mathematik- 
unterricht effektiver werden kann, wenn Spiele nicht nur 
sporadisch und isoliert eingesetzt werden, sondern regel- 
mäßig vorkommen und voll in d a s  Unterrichtsprogramm 
integriert werden. 

Literatur 
1) Müthematics Counts Report of ihe  Committee of Inquiry into the teach1r.j of mathema- 

tics in schools under  the chairmanship of Dr W H Cockcorf! HMSO London. 1982 
2) Mathematics from 5 to 16 Curriculum Ma!ters 3 HMSO, London, 1985 
3) Brien Bol!, Mathematical Activ!ties A resource book for teachers Cambridge uni ver^ 

sity Press Cambridge 1982 



Josef Schneider 
Die Spielothek an der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg 
Angebote für Studierende und für Lehrer 
im Fach Gruppenpädagogik 

Der Wunsch 

»Eigentlich bräuchten wir an  de r  Pädagogischen Hoch- 
schule eine Einrichtung, in d e r  verschiedene Spiele gesam- 
melt, falls nötig ergänzt und verbessert und Studentinnen 
und Studenten zum Spielen motiviert werdem. So, oder so 
ähnlich wurde vor einigen Jahren ein studentischer Wunsch 
an uns herangetragen. Sollte daraus so etwas wie eine 
»Spielothek« werden? 

Die Idee 

Nach einer scheinbar eher  »kopflastigen« Phase d e r  Päda- 
gogik solite das  Spiel wieder einen höheren Stellenwert er- 
halten. »Amtlicherseits« wurde dazu ermuntert. Der Wunsch 
nach einer eigenen Einrichtung für d e n  Bereich »Spiel« fiel 
also auf fruchtbaren Boden; die Idee »Spielothek« konnte 
Gestalt gewinnen. 

Die Realität 

Ein bescheidener Raum im Kellergeschoß d e s  KG I1 d e r  
Pädagogischen Hochschule wurde gefunden, entspre- 
chend gestaltet, und ein kleiner Grundstock an Gesell- 
schafts-, Brettspielen, Spielkarteien und Fachliteratur konnte 
beschafft werden. Manches davon wurde uns auch ge- 
schenkt, anderes als )Dauerleihgabe« überlassen. Wer an- 
d e r e  zum Spiel anregen will - so unsere Uberlegung - 
sollte selbst Freude am Spiel haben, eben  spielfähig sein. 
Deshalb wurden von uns Spielseminare und Spielabende 
angeboten; dabei  wurde sehr handlungsorientiert gearbei- 

tet Unsere kleine Spielothek mit ihrem ausgesuchten Be 
stand erwies sich als sehr wertvoll Neber, diesem eher offi- 
ziellen Angebot de r  Padagogischen Hochschule zum Be- 
reich »Spiel« gab  e s  sehr bald »Spielfeten« und ))Spieltreffs« 
im eher  privaten Kreis Der Spielverleih wurde eingerichtet 
- und e r  floriert seit d e r  Zeit Uber Unterrichtsversuche 
Lehrproben und die Gestaltung von Spielstunden durch un 
sere  Studentinnen und Studenten wurden die »Spielothek(( 
auch in vielen Schulen von Freiburg und Umgebung be- 
kannt so daß  seither mancher Lehrer an die Padagogische 
Hochschule kommt, wenn e r  
- ein Spielfest vorbereiten 
- eine Spielstunde gestalten 
- einen Schullandheimaufenthalt planen will 

Was kann die Spielothek Grundschullehrerinnen und -1eh- 
rern anbieten? 

Da sind zunachst unsere beliebten Fallschirme die die 
Kinder zu immer neuen Spielideen motivieren die Push- 
balle, die bis zu 80 cm Hohe aufgepumpt phantastische 
Spielzeuge sind Sommerski Sacke Pedallos, mit denen sich 
herrliche lustige »Wettspiele. veranstalten lassen Fur »Re 
genpausen«, »Spielstunden«, Spielabende im Schullandheim 
haben wir eine Reihe Wurfe1 Quiz- Helfer- Marchen- Um- 
welt-, Denk-, Taktik- und Logikspiele 

Wann ist die Spielothek geoffnet? 

Der Ausleihbetrieb ist auf die Mithilfe von Studenten ange- 
wiesen. Deshalb können die genauen Offnungszeiten erst zu 
Beginn d e s  jeweiligen Semesters angegeben werden. Bis 
jetzt steht für das  Sommersemester 87 folgende Öffnungszeit 
fest: 

Dienstag 15-16 Uhr KG I1 -114, Tel. 68 22 33 
Die weiteren Öffnungszeiten sind unter der  angegebenen 
Nummer oder unter Tel. 68 22 86 zu erfragen. 



Berichte - M e i n u n g e n  - Informat ionen 

Peter Gunther 
Wolfgang Schlegelmilch geht in den 
Ruhestand 

Der  W e g  d e s  Studenten d e r  Neuphilologie fuhrte von 
Mainz u b e r  Tubingen a n  d ie  Albert-Ludwigs-Universitat 
Freiburg Hier promovierte Wolfgang Schlegelmilch bei  
d e m  Germanisten Walter Rehm Im Anschluß a n  seine Stu- 
dienzeit erschloß e r  sich als Student d e r  Suddeutschen Bu- 
chereischule in Stuttgart einen Bereich d e r  Wissenschafts- 
verwaltung fur d e n  e r  sich wahrend seiner  gesamten 
beruflichen Lauibahn interessiert hat Wahrend seiner 
sechslahrigen Tatigkeit a ls  Lehrer  besonders  a m  Landeser- 
ziehungsheim Odenwaldschule in Oberhambach ,  nahm e r  
d i e  Chance  wahr sich mit d e n  grundsatzlichen Moglichkei- 
ten padagogischen Handelns auseinanderzusetzen Der 
Lehrbeauftragte und Dozent fur die Didaktik d e r  englischen 
Sprache  und Literatur wurde  1971 zum Professor a n  d e r  
Johann-Wolfgang-Goethe-Universitat in Frankfurt ernannt 
Z::ei langere Auslandsaufenthalte haben  seine Entwicklung 
mi tgeprag  Eineinhalb Jahre  war e r  deutscher  Lektor a m  
University College of Wales Aberystwyth/Cardiff u n d  ein 
Jahr  V,siting Professor a m  English Department d e s  Trenton 
State Czdlege, Trenton, N J USA 

Zum Wintersemester 1974/75 wurde  Wolfgang Schlegel- 
niiich all Professor fur Didaktik d e s  Englischen a n  d i e  Pada- 
gogische Hochschule berufen Er konzentrierte sich auf d ie  

Siegiried Thiel 
Artur Kern zum 85. Geburtstag 

Eine Mutter a u s  d e r  Schv;eiz sprach  mich D e i  e inem zufalli- 
g e l  Kennenlernen a 1  Sie ;.risse nicht o b  sie ihreq Glahrigen 
Szhn schon in d ie  Schule schicken soll Es g a b e  d a  doch  
?es?-; -.velche d i e  S c h ~ l f a h ~ g ~ e i t  uberprufen konnten O b  ich 
?ich. 

i.lorr?,aler:~eise s!nd mir Padagogen auf eine solche 
scr.reA!e Hilfes:e!!u-i-; r.!cht i r rbere i te t  a b e r  fur biesen Fall 
l a ~  ein erprobtos Instrumen.;ar;um bereit .  d e r  Kerc's,che 
rjri~r„lle:s!ungstes: Ich ließ d a s  Kerlchen eisige Zeichnun- 
e r .  %ache:. - ciariinter d ie  ~ r i m i s c h e n  SC beruhmte 
-=r--nl . -hn . . i- . . .a-ii-iuiii-  F:TJ: - yerl3n-c :;er. e r  einige mehr- 

V . -  -.,T -.:.,._ A L L e : . 3 d i P r a ~ ~  5~1:hfUhrte !in?, spielte mit i h n  die - . .  
..sr..-:;,rsre.:rnn:3;sc~sr:~ri:e 3 ,  Hr?nii .:3r, S t r ~ i c h h ~ ! ~ ~ r ~  
. , . V .-.Ip 

. r ,  .. J.? ?:es k e ; ; ~ i i ; ~ ~  5 s r  i3.i:; 22r,e scni;;erigkei:ur, 
.- -, ,- \ T . . ' - -  -.. ., . i ,, ..... 4.\. iv.-m..;: UE~.LT,;;~L cics M:ncierj:arfrircie- 
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Didaktik-Methodik unter Einbeziehung d e r  Sprachwissen- 
schaft sofern sie angewandte Linguistik ist und ihre Leistung 
fur d e n  Englisch~nterr icht  deutlich wird Einen eigenen Ak- 
zent hat e r  im fachdidaktischen Bereich insofern gesetzt als 
e r  in Veranstaltungen und  Veroffentlichungen sein Augen 
merk  vorwiegend auf d e n  Eng1:schunterricht a n  Hauptschu- 
l en  richtete und  besondere  Aufmerksamkeit d e n  Lern- 
schwierigkeiten leistungsschwacher Schuler schenkte 

Sein ganz personliches Profil a ls  Wissenschaftler hat Wolf- 
g a n g  Schlegelmilch jedoch in seinen vielen Veranstaltungen 
und  Veroffentlichungen zu seinem Spezialgebiet gewonnen 
- d e r  Kinder- und Jugendliteratur Langlahriges Mitglied 
der Internationalen Forschungsgesellschaft fur Kinder- und  
Jugendliteratur ist e r  besonders  durch  seine zahlreichen 
Artikel in d e m  vierbandigen Standardwerk »Lexikon d e r  
Kinder- und Jugendli teratur~ bekannt geworden Mit gro- 
ß e m  Einfuhlungsvermogen und literaturdidaktischem Ge- 
schick hat e r  in seinen Seminaren und  Publikationen d ie  re- 
prasentativen Autoren und Werke d e r  englischsprachigen 
Kinder- und  Jugendliteratur vom 13 bis ins 20 Jahrhundert 
behandel t  und  seinen Studierenden wertvolle Einsichten in 
d e n  komplexen Zustand d e s  jungen Menschen zwischen 
Kindheit und Erwachsenenwelt vermittelt 

Seine besondere  Art von Kollegialitat, die in seiner  
Menschlichkeit grundet  macht Wolfgang Schlegelmilch fur 
uns  alle a ls  Gesprachspartner  besonders  wertvoll Dies gilt 
auch  fur die Zukunft Er  ist und  bleibt ein Mitglied des 
Faches Englisch und d e r  Padagogischen Hochschule Frei- 
b u r g  

Artur Kern feierte a m  7 Marz seinen 85 Geburtstag Er 
kann auf ein erfulltes Lebenswerk zuruckblicken d a s  in sei- 
n e r  schon klassischen Auspragung auch  heute Theorie und  
Praxis d e r  Grundschule und  d a r u b e r  hinaus beeinflußt Es  
ist s icher  kein Zufall d a ß  wir uns auf e iner  Tagung zum Sach 
unterricht im Marz d ieses  Jahres  wieder  um die Begriffe 
»Gesamtunterricht« und »Ganzheitsunterricht« stritten und 
d a b e i  auf Artur Kerns Gedanken  zuruckgriffen Wenn wir 
uns  selbst beobachten was wir Studierenden im Rahmen 
d e r  Unterrichtsplanung in d e r  Grundschule raten s o  stellen 
mir scnnell fest wie v;ir uns auch a n  d e n  Konzepten a u s  
Gestalt ~ n d  Ganzheitspsychologie orientieren a n  d e n e n  
Artur Kern angeknupft und d ie  e r  schopferisch weiterent- 
V- ! c ~ e l t  hat 

Respek'voll gedenken  wir d e r  Arbeit d ieses  Gelehrten 
die :on Pros lemen d e r  Sprachheilkunde und d e r  Schwerho- 
rigkeit inrec Ausgarg  nahm und uber  Fragen d e r  Schulreife 
d e s  Erstlese Erstschreis und Erstrechenunterrichts ois hin 
zu d e r  rnetiociischen Problemen d e r  Differenzier~ng fuhrr 
S01.e ~rui3 'e  Sorge gi!t ,mrner a e m  einzeinen Kind dna d a  

a~^~scli;iors a e m  n x h t  so  le~s 'ungsiah~ger ,  ~ n d  gescha 
c 7t-n aescer? L¿k.lcitsal e r  ~ n o  in oeirie? M'erke? mit 5e 

F . , ~ :  JFZ 'fd0rter ~ e s c h r e i c :  Caqeke-  s e h t  ergayzen t 
se,-F l,S*amZLeriF Sach!icnkei+ v,enn es uin d ie  kritiscne 
Ar? S e  e n g e r e r  u r 3  e igener  Kcnzeptimen geht Mit dieser  
1k-i du--izeichaende? Sparinv~eite lebt e r  uns d e n  engagier  
ren ,X_: ae!~stkritiscnen Wissenschaftler und E r ~ i c h e r  be.- 
spie;nni ,er  Wir ~ u n s c h e n  ihm d e m  ,vir soviel zu \,erdan 
k e ~  kut :  noch viele zufriedene Jahre  



25 Jahre 
Pädagogische Hochschule Freiburg 

1962 - 1987 
Festtage 11. bis 13. Juni 1987 

Die Pädagogische Hochschule Freiburg lädt alle Lehrerinnen und 
Lehrer, insbesondere die „Ehemaligenu, herzlich ein. 

Donnerstag, 11. Juni 20.00 Aufführung des Theaterkollektivs 
Aula 

Freitag, 12. Juni 9 .OO Ökumenischer Gottesdienst 
St. Barbara 

10.30 Festakt, Aula 

15 .OO Treffen der „Ehemaligenu, Campus 

20.00 Festlicher Abend, Mensa 

Samstag, 13. Juni 20.00 Carl Orff: ,,Carmina burana" 
Augustinermuseum 

Rahmenprogramm: Ausstellung „Schule in der guten alten Zeit.' 
Hauptstelle der Öffentlichen Sparkasse 
Freiburg 
3. Juni bis 19. Juni 1987 

Nähere Auskünfte: Telefonzentrale der Pddagogischen Hochschule 
Freiburg 
Telefon (U7 61) 6 82 - 1 



Ausgeschieden 
Herr Ober, seit 1970 an de r  Padaaogischen Hochschule. 

bis 14 November 1986 Leiter der Rrsonalabtedung, ist auf 
eigenen Wunsch an das Geologische Landesamt versetzt 
worden 

Herr Wagner, b ~ s  8. März 1981 wssenschaftlicher Mitar- 
b e i t ~ r  in der Forschungcstelle. ~ s t  zum Burgemeisterarnt 
Freiburg ubergevrechselt. 

Frau Grimm-Raabe. Klavierlehrerin. seit 1964 an der Pada- 
goqtcchen Hochschule, ist Ende Marz 1987 in den vorzeiti- 
qen Ruhestand getreten 

Frau Ernst. seit 1916 aIs PhotoEaboranEin an der Pädagogi- 
schen Hochschule tat i i ,  ist Ende  März 1981 in den Ruhestand 
getreten 

Gastprofessur 
Dr. Jesse L Berry, Stetson Univercity, Deland. Florida/US. 

1st vom 5 Februar bis 23, Juli I981 Gastprofessor irn  Fach 
Deutsch an der Padagogicchen Hochschule Freiburg. 

Als erfolgrerchster Studentensportler desJahres 1986 erhielt 
Martin Duffner. Student an  der PSdagogischen Hochschule 
Freiburg cien vom Rektor der Universi7at Freiburg jahrl~ch 
verliehener! Heinrich-Buchwister-Prers Martin Duffnex ist 
sei: Jahren der führende KaratesportEer in Freiburg. Er ge- 
7!.mn mehrere Deutsche Meistertitel und Hochschulmeister- 
tite?. sowohl tm Einzel als auch in der Mannschaft. Nach ei- 

nem e r f o l m i c h e n  Lehrarnisstudiurn hat sich Martrn Duffner 
an de r  Padagogrschen Hochschule im Studiengang D~plorn 
in Erz~ehungs~rissenschaft einaeschrieben. 

Klaus Boderneyer, Weingarten 
~ K l e i a e  Zeichenschule~ 
pon Eberhard Brügel 

Als vor etwa vier Jahren der Christophorus-Verlag eine 
.Kleine Zeichenschule~ herausgeben 71011te. dachte E Bm- 
gel zunächst nur an  eine Beratung der methodischen und 
gestalterischen Konzeption Im~r i schen  liegt selt dem Som- 
mer 1986 das neunte Heft seiner Zeichenschule vor. wie alle 
bisherigen Hefte von E. Bmgel selbst geschrieben und qe- 
zeichnet. Aus distannerter Beratung wurde ein anhaltendes 
künstlerisches und padagogisches Engagement. 

In der Reihenfolge ihrer Erscheinung helßen die Titel der 
einzelnen Hefte Zeichnerische Minel; Koxpe~haftes Zeich- 
nen; Figurenzeichnen: Zufall und Gestaltung; Landschafts- 
zeichnen; Tiere zerchnen; Ponrartzeichnen. Schon diese 
Erganmng von Motrvgruppen und spezifischen Ausdruck 
mtteln der Zeichnung weist auf das Ziel, d ~ c h t  ineinander 
gefugte gestalterische Grundlagen m vemittetn Im Unter- 
schied zu vergleichbaren Publikationen gelmgi dieser Zei- 
chenschule die schwierige Balance von rnethod~sch stren- 
gem, kursartigem Aufbau und dem Angebot alternativer 
Studienwege. das individuellen Begabungen und Sehwei- 
sen entgegenkommt. Das Berniihen, svstematische, immer 
uberprüfbare gestalterische Erarbeitung und individuellen 
Ausdruck in Einer komplexen Bildsprache zu verbinden, 
hebt die Zeichenschule deudich über das Niveau hand- 
werklicher Anleitung Beziige zur Kunstgeschichte und  zeit- 
genössischen Kunst fordern heraus, Wahrnehmung und Be- 
v~ußtcein zu schärfen: denn es geht nicht um die Vermittlung 
eines formelhaften Zeichenrepertoires, vielmehr um die 
Grundlagen einer beweglichen und selbstkritischen gestal- 
terischen Praxis Man merk  den  Heften an, daR sie einer 
langen Lehrpraxis des Autors entstammen. Inzwischen lie- 
gen eine franz~sische und erne n~ederlandische Uberset- 
zung der Zeichenschule vor 

Rlrr ?er k l ~ : ~ ! :  Zp:cb.enirbu!e Bemd, Ptlarzr! und Bsume 



Elisabeth Erdmann 
.Alltag und Fest in Athen« 
Eine Ausstellung in d e r  Universitätsbibliothek Freiburg 

und Jugendliche teil. An fünf Terminen wurden insgesamt 94 
Lehrer durch die Ausstellung geführt. 

Der guten Zusammenarbeit und d e m  Engagement aller 
Beteiligten ist e s  zu verdanken, daß  die Ausstellung in Frei- 
burg in dieser Form gezeigt werden konnte. 

Am 16. Januar 1987 wurde die Ausstellung in d e r  Universi- 
tätsb~bliothek Freiburg eröffnet durch Dr. Evers, Bürgermei- 
ster d e r  Stadt Freiburg, Prof. Dr, Schupp, Rektor d e r  Univer- 
sität Freiburg, und Prof. Dr. Schwark, Rektor d e r  Pädagogi- 
schen Hochschule Freiburg. Damit wurde sichtbar, d a ß  e s  
sich um eine Zusammenarbeit de r  Museen d e r  Stadt, d e r  
Universität und d e r  Pädagogischen Hochschule handelte. 
Die Ausstellung von griechischen Vasenbildern auf 75 Foto- 
stellwänden war von Althistorikern und Archäologen d e r  
Universitäten Paris und Lausanne erarbeitet worden. In Frei- 
burg wurde sie durch 24 originale griechische Vasen er- 
gänzt, d ie  vom Badischen Landesmuseum Karlsruhe, den  
Sammlungen d e r  Archäologischen Institute de r  Universitä- 
ten Heidelberg und Tubingen und von privater Seite ausge- 
liehen wurden. 

Vom 6. bis 4. Jh. V. Chr. wurde in Athen reich bemalte 
schwarz- und rotfigurige Keramik hergestellt. Das Anliegen 
d e r  Ausstellung war, zu zeigen, daß  bei aufmerksamer Be- 
trachtung de r  Bildelemente uns ungewohnte Bildinhalte er- 
schlossen werden können. Erläutert wurden Denkstruktu- 
ren und Wertvorstellungen d e s  klassischen Athen, im Umriß 
die Struktur einer uns trotz aller emotionalen Beziehung un- 
vertrauten Kultur. 

Da die Ausstellung seit längerem geplant war, konnte d a s  
Lehrangebot an  Universität und Pädagogischer Hochschule 
entsprechend gestaltet werden: An d e r  Universität veran- 
staltete d a s  Fach Klassische Archäologie im Wintersemester 
1986/87 ein Proseminar: »Themen und Stil d e r  frührotfiguri- 
gen  Vasenmalern (Prof. Strocka). Im Fach Geschichte d e r  Pä- 
dagogischen Hochschule fand bereits im Sommersemester 
1986 ein fachwissenschaftliches Seminar mit dem Thema nZi- 
vilisation und Kultur in Athen im 5./4. Jh. V. Chr.u statt (Erd- 
mann). Im Wintersemester 1986/87 g a b  es ein fachdidakti- 
sches Seminar unter Leitung von Frau Erdmann und Frau 
Heideborn. Zuerst wurde ein Führer durch die Ausstellung 
für Schüler und Jugendliche erstellt. Weiter wurden Führun- 
gen  für Schulklassen und ein zusätzliches museumspädago- 
gisches Angebot erarbeitet. Die Studenten sollten d ie  Mög- 
lichkeit erhalten, das,  was sie theoretisch geplant hatten, 
praktisch zu erproben.  

Während ihrer siebenwöchigen Laufzeit zog die Ausstel- 
lung 19.720 Besucher an. Täglich außer Rosenmontag wurde 
eine öffentliche Führung angeboten, am letzten ~ f fnungs t ag  
wurde wegen d e s  starken Andrangs ihre Zahl auf drei  er- 
höht. So fanden insgesamt 53 öffentliche Führungen statt. die 
durchschnittlich von 15 Personen besucht wurden. Diese 
Führungen wurden von Studenten d e s  Archäologischen In- 
stituts und d e s  Althistorischen Seminars gehalten. Dazu wur- 
den  119 Schulklassen von Studenten d e s  Faches Geschichte 
an  d e r  Pädagogischen Hochschule geführt. Elf dieser Klas- 
sen  nahmen noch an einem Projekt wie ~Theaterspielen in 
griechischer Kleidungu oder »Herstellung von Masken nach 
Vorbildern d e r  Ausstellung« teil. Etwas mehr als die Halfte 
d e r  Klassen kam nicht aus Freiburg, sondern aus dem weite- 
ren Umkreis. Die weiteste Anreise nahmen Schüler und ihr 
Lehrer aus Sigmaringen auf sich. Dazu kamen noch funf 
Klassen aus Frankreich, d ie  in französischer Sprache durch 
die Ausstellung geführt wurden. Ungefähr dreiviertel de r  
Klassen kamen von d e n  Gymnasien. 

Am freien museumspädagogischen Angebot, da s  an 
sechs Nachmittagen angeboten wurde, nahmen 124 Kinder 

Bernhard Maurer 
Hochschultag zum Thema 
»Lehrerarbeitslosigkeit« 

Am 28. Januar 1987 fand an unserer Hochschule auf Be- 
schluß d e s  Senats ein Hochschultag zum Thema »Lehrerar- 
beitslosigkeit« statt. Nach einer Einfuhrungsveranstaltung irr1 
Großen Hörsaal wurden in verschiedenen Arbeitsgruppen 
folgende fünf Themen diskutiert: ))Bildungspolitik in de r  heu- 
tigen Gesellschaftn, »Lehrerbedarfsermittlung und Arbeits- 
umverteilung~ »Daruber spricht man nicht Studiensituation 
an  de r  PH«, »Mein Bildungsverstandnis« und ))Alternativenr 
Außerdem hat sich eine Gruppe mit dem Ziel konstituiert 
d a s  Thema szenisch darzustellen In einer abschließenden 
Vollversammlung wurden die Ergebnisse de r  Arbeitsgru- 
pen  vorgestellt und weitere Anregungen diskutiert Die Teil 
nehmer d e r  Veranstaltung beschlossen, den  Kultusminister 
d e s  Landes einzuladen, sein Modell zur Verringerung de r  
Lehrerarbeitslosigkeit in einem Vortrag an d e r  Hochschule 
vorzustellen Von Seiten d e r  Diplomstudierenden wurde 
darauf hingewiesen, daß  nicht von Lehrerarbeitslosigkeit 
sondern von Padagogenarbeitslosigkeit gesprochen wer- 
den  sollte Der Hochschultag wurde von einem Senatsaus- 
schuß gemeinsam mit einem vom ASTA gebildeten studenti- 
schen Arbeitskreis vorbereitet Grundlage weiterer Uberle 
gungen und Unternehmungen soll eine Dokumentation sein 
die die Ergebnisse d e s  Hochschultages und sonstiges Infor- 
mationsmaterial enthalt sie ist uber die Pressestelle und 
uber  den  ASTA zu beziehen 

Die Zeitschrift »Grundschulen hat einen neuen Beirat, dem 
auch Prof. Siegfried Thiel angehört. Das Gremium berät die 
Redaktion de r  Zeitschrift in pädagogischen Fragen 

KongreO des Fachverbandes 
Moderner Fremdsprachen (FMF) 

Der Fachverband Moderne Fremdspracher, k.&t se:ne 5.t 
zung geandert Danach tr:t! in Basen Würtier.cerq - : .e 1 7  

den  anderen Bundeslandern - an aie Stelle Uer ~ i s h e r i g e ~  
vier Lanaesteilverbande ein Gesarn+!anses;.ernala Dieser 
trat am 13 114 Marz 1987 zc seiner ko?.stitu;erenaer. S i t¿u~g 
in Freiburg zusammen und vvahlte den  Vorsianc! Erster Vor- 
sitzender wurde Prof Dr Pelz Padagogische Hocnschuie 
Freiburg 



Manfred Pelz 
Infernationale Stadien 

Im Somrnersernester 1987 veranstaltet die Pzdagogische 
Hochschule in Zusammenarbeit mit d e r  Deutschen UN- 
ESCO-Krimrnission eine Buchausstellung zu internationalen 
Themen. Entsprechende Ausstellungen haben bereirs in 
den Univercitats- und Hochcchulbibliotheken Heidelberg 
(Nolrember 1983). Braunschweig (Februar 1985). Oldenburg 
[AprilJMai 1935). Luneburg (Oktober 19853 und Flensburg 
(Mai 1986) startgefunden. 

Die Bucher werden von der UNESCO bereitgestellt und 
gehen nach Beendi-ng der Ausstellung in den Besitz d e r  
Padagogischen Hochschule Freiburg uber Folgende The- 
menbereiche sollen dokumentiert werden: 
- Erziehuna, Biidung und Ausbildung in der Europa~schen 

GemernschaR 
- Erzrehung, Bildung und Ausbildung in den cosralisiicchlon 

Landern 
- Migratiancforschung, Auslanderpadagogik / Interkultu- 

relle Erziehung, Zweitsprachenciidakiik, Muttercprachen-  
dtdaktlk im Rufnahmeland 

- Beziehungen deutscher Bfdungseinrichtungen zum A u s  
land unci interkulturelle Erziehung in deutschen Bildungs- 
einrichtungen, deutsche Kulturpolitik irn Ausland. 

Die husstel!ung begann am 14 Mar 1987 (KG 11, Eingangs- 
Sereichl unc! -7nrde durch einen Vortrag des Erziehungs- 
referenten der deutschen UNESCO-Kommission einqeieitet. 
Dr Trauaoyt Schofthaler 'Internationale Aufgaben für zu- 

kunltige Erzieher' (Im Zusammenhang dcrnit Pcldiumsdis- 
kussion mit Frau Prof Dr Siaudincrer, EhrenmitgIied der 
deutschen UNESCO-Klimmrssion, Prof Dr Dlaeser. Prof Dr 
Hug. Prof. Dr Lorcher, Prof Dr Osswald. Prof Dr Pelz) 

Zum g!e ich~n Thema unc! gewissermaßen als 'Einrah- 
m u n a '  der Ausstelluna veranstaltet die Padagoaische Hoch- 
schule Freiburg rrn Somrnersernester 1987 eine Vortrags- 
r e ~ h e  zu folgenden Themen (die Veranstaltungen beglnnen 
jeweils um 18 00 U h r  C t.): 
21. Mai J987 
Kar1 Morsch. Staatssekretar a D ,  Ludwigsburg 'Entwick- 
lungspolitik und internazionale Beziehungen' 
4 Junr 1087 
Prof. D r  Hamvig Haubrich. Padagogische Hochschule Frei- 
burg 'Die Wahrnehmung von Landern und Volkern' 
25.Junr 1,987 
Dr Gunter Bar. ehern. Leiter des Goethe-Instituts Paris, Mun- 
chen. 'Sprachpolitik als Bildunqspolitik' 
2 Juli J987 
Dr. Leonhard Muller. Prasident des Oberschulamtes Nord- 
baden, KarPstuhe "Internationale Ernehung als neu@ Au- 
gabe der Schule'. 

BuchausstePlung und Vortragsreihe stehen In Zusamrnen- 
hang mit Bemuhungen der Padagogischen Hochschule Frei- 
burq. das Veranstaltunqsangebot verstaskt auf ~nternatio- 
nale Themen auszurichten heziehungsw~rse dresbemgIichc 
Ve~anstaItungen unter den Ordnungsgesichtspunkten ,Inter- 
nationale Studien' und 'Internattonale Aufgaben fur Erzie- 
h e ~ '  ausmbringen 

Mathematik in der Raunst der letzten 
dreißig Jahre 

D ~ i c  LF~iih~lri-i-Hack-h.?uce~~m in  Luu.mi.;shafer: zeiut- in der 
SE:' i h m  7 F P ~ ~ u c ~  Cis 29 Marz I9F7eine ;i~~lbea~hi~t@ Aus- 
~r~!: i ;?g nef Werken ;tcn uhe. !SO Kunstlern a u s  1C Landorn 
zn s ~ x  Thema fi1;9n Ger rnagschen Zah; &er das esd:oce 
Ganc mrn Computernrcigamm - Mathenarik in der Kvns: 
Cer leinen are~5:g Janre-, Uie von Ces Freiburger Profe~cor 
an der Padag=aischen Hcchsck~le, Die:mar C-uderian. kon- 
zi-iert -$;;urde Mehrere F ~ r n s e h -  und Ruricifunksendungen 
und elne V i e l ~ h l  tvn Eesprechungen in na!iwalen und 

iniernatisnalen Zei!cchrtff~n e r r e g t e n  Neugieru auf diese 
Au~usstr3lliing mit ihren .zahlreichen spektakularen Leihrr3- 
ben aus aller Welt* Eine sii35enteiliue C'or:raqs- unc! Fuh- 
rungsreihe a u r c h  D i ~ i m a r  Guderian soiX:ie ein umfanarci- 
cner Kaialou untersiu!aen aas besonderp Anliegen, im 
Rahmen einer Ausuie!lurrg spielerischer Anmu: und  
G~cRF  die niemals erdruckt* (Christnl Hevbrcck) das V5r- 
haitnic von Kunst und Mathematik zue~nander  aufzuzeiaen 
unc  zuglo!cZi viele Besucher ,  die bisher keinen Zugang zu 
dieser zur Zelt besonders aktuellen Kunstric3tung gefrinr',en 
hanen a n  diese heranzufuhren ErfreuEicher,veice 7~;urCen 
da ruher hilaüs rund tieunzIg schulbezogene Fuhmngen 
durch Lehrer DFPI Mitarbeiter des Museums erforderlich. 


